in der internationalen Handelspolitik. 


gezwungen, 
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Bei gerichtlicher Beitreibung, Vergleich oder Konkues kommt jeglicher 
Rabatt in Forifal. Anzeigenschluß: 16 Uhr. — Gerichlssiand: Psackgna 


Transfer zur Zeit unmöglich 


Erst Ausfuhrsteigerung und 
Zinssenkung 


Rundfunkansprache zur Einleitung der Gläubiger-Konferenz 


Am Donnerstag ſprach Reichsbankpräſident Dr Schacht in allen deutſchen Sendern über die kommende Transfer⸗ Konferenz. 


Seine Ausführungen gipfelten, wie nach der wirtſchaftspolitiſchen Entwicklung der letzten Zeit nicht an⸗ 
ders erwartet werden konnte, in der Feſtſtellung, daß es jetzt für Deutſchland eine Transfermög⸗ 
lichkeit nicht mehr gibt. Als Aufgabe der Gläubiger⸗Konferenz bezeichnete Dr. Schacht die Suche 
nach Abhilfe aus den beſtehe nden Schwierigkeiten. 


Die Wege, die er der Gläubiger⸗Konferenz Da- 
für wies, ſind ſeit langem bekannt. Sie heißen 
Steigerung der deutſchen Ausfuhr 
und gleichzeitig Senkung der überhöhten 
Zinſen für die deutſchen Schulden. Bisher hat 


die politiſche Unvernunft, der dieſe ganze deutſche 


Schuldenlaſt ihre Entſtehung verdankt, immer 
wieder das Beſchreiten dieſer einzig möglichen 
Auswege verhindert. Die Auslandsgläubiger 


ſtehen jetzt vor der Tatſache, daß Deutſchland zwar 
weiter zahlt, dieſe Zahlungen in keiner Weiſe aber 
mehr in fremde Währungen übertragen (trans- 
ferieren) kann. Sie müſſen aljo ſchon aus eige- 
nem Intereſſe dafür ſorgen, daß die von Dr. 
Schacht gewieſenen Wege beſchritten werden, da⸗ 
mit die deutſche Schuldenfrage bereinigt und im 


Enderfolg der geſamte internationale W e lth anf 


del in ſtärkeren Anlauf gebracht wird, 


Die Konferenz, die am 27. April in Berlin be⸗ 
ginnt, hat nach dieſen einleitenden Erklärungen 


des in aller Welt als Wirtſchaftsſachverſtändiger 


außerordentlich geſchätzten, wenn auch wegen 
der Klarheit und Unzweideutigkeit 
ſeiner Feſtſtellungen in parlamentariſch⸗ 
liberaliſtiſch denkenden Kreiſen nicht immer be⸗ 
liebten Reichsbankpräſidenten eine Bedeu⸗ 
tung, die weit über die rein privatkapitaliſtiſchen 
Intereſſen der einzelnen 
hinausgeht. Tatſächlich ſteht hier die geſamte 
Handelspolitik aller irgendwie an den in⸗ 
ternationalen Schuldenverflechtungen beteiligten 
Mächte zur Behandlung. ; 


Die Feſtſtellung der Transfer⸗Unmöglichkeit 
hätte Dr Schacht auch ohne Gläubiger⸗Konfe⸗ 
renz treffen können und müſſen. Ihm kommt es 
darauf- an, die Privatgläubiger mit einzuschalten 
in die Bemühungen um eine vernünftige 
und dauerhaft⸗tragbare Löſung, die 
allerdings nicht möglich iſt ohne Opfer der 
Gläubiger (an ihren unhaltbar gewordenen Zins⸗ 
ſätzen) und ohne wirtſchaftliche Vernunft 
Niemand 
kann Deutſchland den Vorwurf machen, daß es 
nicht zahle: Jeder deutſche Privatgläubiger iſt 
ſeine Zinſen und Amortiſations⸗ 
beträge in die eigens zu dieſem Zweck geſchaffene 
Konverſionskaſſe einzuzahlen. Eine Umwandlung 
der hier eingehenden Reichsmark⸗Beträge in aus⸗ 
ländiſche Zahlungsmittel iſt ſolange unmöglich, 
als nicht die deutſche Einfuhr über den Rohſtoff⸗ 
bedarf hinaus die notwendigen Deviſen einbringt. 
Auch die größte Einfuhrſparſamkeit und die ſorg⸗ 
ſamſte Rohſtoffbewirtſchaftung mit ihren ſchweren 
Folgen für Welthandel und Weltwirtſchaft kön⸗ 
nen dieſen Zuſtand der Unmöglichkeit nicht ab⸗ 
ändern. 


Gläubiger⸗Vertreter⸗ 


Dr Schacht führte in feiner Rede u. a. aus: 

„Die Welt erwartet von dieſer Konferenz mehr 
als von den bisherigen Beratungen über die Frage 
der langfriſtigen deutſchen Schulden. Die große 
Frage iſt, wie kann man die Uebertragung der 
deutſchen Schuldenzahlungen in fremde Währung 
ermöglichen — das iſt die Schwierigkeit des ſo⸗ 
genannten Transfer — und wie kann man 
die Störungen, die von dieſem Transfer auf die 
Welt ausgehen, beſeitigen. 


Auch für die hier vorliegende Not iſt der 


Verſailler Vertrag der Ur: 
ſprungallen Uebels. Auf Grund 
dieſes Vertrages hat Deutſchland jähr⸗ 
lich Milliardenbeträge an 
Reparationen zu zahlen gehabt. 


Die Reparationsgläubiger gaben ſich mit den aus 
Steuern aufgebrachten deutſchen Geldern 
nicht zufrieden, ſondern forderten von uns aus⸗ 
ländiſches Geld. Ausländiſches Geld aber 
kann ſich Deutſchland nur dadurch beſchaffen, daß 
es deutſche Waren im Ausland verkauft. 
Es gibt daneben auch einen vorübergehen ⸗ 
den Weg in den Beſitz ausländiſcher Zahlungs⸗ 
mittel zu kommen, nämlich dadurch, daß man im 
Ausland Anleihen aufnimmt. Tatſache iſt, 
daß infolge dieſes Pumpſyſtems im Laufe der 11 55 
weit über zehn Milliarden Reichsmark Anleihen, 
die wir jetzt verzinſen und tilgen müſſen, nicht der 
deutſchen Volkswirtſchaft zugute gekommen 
ſind, ſondern in Form der Reparationen direkt 
an das Ausland gefloſſen ſind. Wir befinden 
uns nun der Aufgabe gegenüber, daß Deutſchland 
dieſes bei ausländiſchen Privatleuten für Repara⸗ 
tionszwecke aufgenommene Geld zurückzahlen muß. 

Obwohl angeſichts dieſer Sachlage nicht ge⸗ 
leugnet werden kann, daß die zur Beratung 
ſtehende Transferfrage ihre Entſtehung der poli⸗ 
tiſchen Unvernunft der Vergangenheit verdankt, 
ind wir auf der anderen Seite als ehrliche 
Schuldner verpflichtet, paeen Zahlun⸗ 
gen nachzukommen, zumal unſere Gläubiger Pri- 
vatleute ſind. 


Der einzelne deutſche Schuldner zahlt 
auch die fälligen Beträge in deut⸗ 
ſchem Geld für Rechnung der aus⸗ 
ländiſchen Privatgläubiger pünktlich 
bei der Konverſionskaſſe für deutſche 
Auslandsſchulden ein. Was wir aber 
nicht bewirken können und 
was nicht in unſerer Macht 
liegt, itt, die nom Schuldner einge: 


zahlten Reichsmarkbeträge dem auslän⸗ 
diſchen Privatgläubiger in fremder 
Währung zur Verfügung zu ſtellen. 


Dieſe Deviſen können wir uns nur beſchaffen, in⸗ 
dem wir Waren im Ausland verkaufen. Das 
Ausland legt aber unſeren auf eine Steigerung 
unſerer Ausfuhr gerichteten Bemühungen 
immergrößere Schwierigkeften in den 
Weg, ſo daß wir gegenwärtig nicht in der Lage 
ſind, ſo viel Waren auszuführen, daß wir damit 
unſere Einfuhr bezahlen und darüber hinaus un⸗ 
ſeren Schuldenverpflichtungen an das Ausland in 
fremdem Geld nachkommen können. 

Infolge des Kredit⸗ und Bankkrachs von 1931 
iſt auch die zweite heimiſche Quelle, der in nor⸗ 
malen Zeiten vorübergehend ausländiſche Zah⸗ 
lungsmittel entnommen werden können, nämlich 
die Gold⸗ und Deviſenreſerve der Reichsbank, 
völlig zum Verſiegen gebracht worden. Die Kre⸗ 
ditrückziehungen haben, da Deutſchland den Kredit⸗ 
rückzahlungswünſchen des Auslandes bis zum 
Weißbluten nachgekommen iſt, den 
Deviſenbeſtand der Reichsbank auf einen ganz ge⸗ 
ringfügigen Betrag herabſinken laffen. Der Zu⸗ 
ſammenbruch des internationalen Kreditgebäudes 
im Jahre 1931 hatte verheerende Folgen 
für den internationalen Handel. Die Unter⸗ 
bringung einer beſtimmten Waren⸗ 
menge an ausländiſchen Märkten iſt heute 
dreimal jo ſchwierig wie in den Zeiten, in 
denen beiſpielsweiſe Deutſchland ſeine Schuldver⸗ 
pflichtungen einging. 

Zwei unſerer größten Gläubigerländer, Eng⸗ 
land und die Vereinigten Staaten von 
Amerika, haben durch eine Entwertung ihrer 
Währung unſere Ausfuhr auf das empfindlichſte 
erſchwert, indem ſie uns auf dem eigenen und an 
fremden Märkten unterbieten. Die überall 
eingeführten Zollerhöhungen und Ein⸗ 
fuhrbeſchränkungen haben unſerer Mus- 
fuhr unüberwindliche Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg gelegt, die insbeſondere noch ver⸗ 
ſtärkt werden dadurch, daß man die Bogykotthetze 
gegen deutſche Waren geduldet hat. 


Trotz aller dieſer Hemmniſſe hat Deutſch⸗ 
land bis zum Juni 1933 ſeine fälligen 
Verpflichtungen an das Ausland in 
fremden Zahlungsmitteln voll 
erfüllt. Von dieſem Zeitpunnkt ab mußten 
die Zahlungen herabgeſetzt werden. 
Heute ift unſere Lage infolge der bereits ge- 
ſchilderten Zuſtände ſo, daß auch eine Fort⸗ 
ſetzung der gegenwärtigen teilweiſen Erfül⸗ 


Beauftragter für Abrüſtungsfragen 
Joachim von Ribbentrop wurde vom 
Reichspräſidenten zum Beauftragten für Mb- 
rüſtungsfragen ernannt. Damit tritt eine Aende⸗ 
rung in der deutſchen Abrüſtungspolitik nicht ein. 
Von Ribbentrop war bereits mehrfach als Ver⸗ 
trauensmann des Führers erfolgreich 

A tätig. 


Schleſiſche Wirtſchaftsführer 
beim Kanzler 


Die Handelskammerpräsidenten Rad- 
mann, Beuthen, und Meyer, Görlitz 
In Gegenwart des Oberpräsidenten 
(Telegraphiſche Meldung.) 


Berlin, 26. April. Der Reichskanzler empfing 
am Donnerstag im Beiſein des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſters Dr Schmitt, des Staatsſekretärs in 
der Reichskanzlei Dr Lammers und des Mi⸗ 
niſterialrats Dr Willuhn das Präſidium der 
Deutſch⸗Polniſchen Handelskam⸗ 
mer, Präſident Hettmer und Vizepräſident 
Dr, Freiherr von Gregory, ſowie die Präſi⸗ 
denten der Induſtrie- und Handelskammern 
Oberſchleſien und Oberlauſitz, Pg. 
Direktor Radmann, Beuthen, und Meyer, 
Görlitz. Der Oberpräſident von Dber- und 
94 ei Brückner, wohnte dem Empfang 


ei. 
Am Mittwoch hatte Reichskanzler Adolf 
Hitler den Präſidenten der Internationalen 


Handelskammer, Fentener van Vliſſin⸗ 
gen, den Ehrenpräſidenten der Kammer und 


Präſidenten der deutſchen Gruppe der Kammer, 
Frohwein, den Generalſekretär der Kammer, 
Vaſſeur, und das geſchäftsführende Präſidigl⸗ 
mitglied der deutſchen Gruppe der Kammer, Dr. 
Hilland, empfangen. Präſident Fentener van 
Vliſſingen wies auf die Arbeiten der Inter⸗ 
nationalen Handelskammer hin, die einen ver⸗ 
mehrten Warenaustauſch zwiſchen den 
Völkern zum Ziele hätten. Dex Reichskanzler 
ſagte u. a., daß allein durch friedliche Arbeit die 
Nöte der Völker beſeitigt werden könnten. 
Deutſchland fei auf einen lebendigen Güter ⸗ 
austauſch mit der Welt bedacht. 


lungen in fremder Währung nicht mehr 
möglich iſt. Um die 


völlige Transſerunfähigkeit 


Deutſchlands feſtzuſtellen, wäre es natürlich 
nicht nötig geweſen, eine internationale 
Konferenz zu bemühen, denn die Tat: 
ſachen liegen für jedermann klar auf der 


Neun Jahre Neihspräfident 
von Hindenburg 


Vor neun Jahren, am 26. April 1925, wurde 
der nunmehr über 86jährige Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg als erſter vom deutſchen 
Volke gewählter Präſident die ungekrönte Spitze 
der Nation. Die im Kampfe gegen das Weima⸗ 
rer Parteienſyſtem ſtehende Rechtsoppoſition er⸗ 
wartete von dem Feldherrn des Weltkrieges Y e- 
freiung von den inneren und äußeren Feſſeln 
der Unehre. In ſchwerem Sorgen um die außen⸗ 
politiſche Entwicklung und in ſteten mehr oder 
weniger verhüllten Kämpfen mit den marxiſtiſch 
und pazifiſtiſch eingeſtellten Führern der Preußen⸗ 
kabinette verfloſſen die Amtsjahre. 

Das alte deutſche Er bübel der Zwie⸗ 
tracht verhinderte den rechtzeitigen Einſatz der 
geſchloſſenen nationalen Oppoſition, ohne die der 
ſtets peinlich korrekt ſeines Amtes waltende erſte 
Soldat des Weltkrieges das Steuer des Reiches 
nicht herumwerfen konnte. Die Tragik der Ent⸗ 
wicklung erreichte ihren Höhepunkt, als im Früh⸗ 
jahr 1932 die einſtigen Anhänger des Reichspräſi⸗ 
denten gegen ſeine Wiederwahl ſtimmten 
— weil nur ſo der Sturz Brünings möglich war. 

Erſt' die ſieghafte Kraft des Nationalſozialis⸗ 
mus gab Hindenburg die Gewähr für ein hoff⸗ 
nungsvolles Zuſammenarbeiten mit dem jungen 
Deutſchland. Am 21. März 193 reichten fih der 
Feldmarſchall und der Gefreite des Weltkrieges 
die Hand zum ewigen Bunde. 


Hand. Aufgabe der Konferenz iſt es viel 
mehr, Abhilfemaßnahmen für die 
gegenwärtige Lage zu finden. 

Abhilfe fann nur von zwei Seiten kommen: 

Die eine Möglichkeit iſt eine Steigerung 
der deutſchen Ausfuhr durch Belebung 
des Welthandels, 

die andere ein Entgegenkommen der 
Gläubiger in der Höhe der Zinſen, 
der Hinausſchiebung der Tilgung und ähnlichen 
Maßnahmen. 
„Da die Wiederbelebung des Welthandels ab⸗ 
hängig ijt von einer vernünftigen Rege- 


lung der Schuldenfrage, iſt es notwen⸗ 
dig, dieſe Schuldenfrage entſchloſſen angu- 
packen. Gerade die jüngſte Entwicklung zeigt 
mit völliger, Klarheit, wie der Block der alten 
Schulden ſich einer internationalen Geſchäfts⸗ 
belebung entgegenſtellt. Während ſich in den ein⸗ 
zelnen Ländern binnenwirtſchaftliche Belebungs⸗ 
erſcheinungen geltend machen, verharrt die W et t- 
wirtſchaft auf ihrem tiefen Stand, weil die 
Kreditbeziehungen von Land zu Land in⸗ 
folge der notleidend gewordenen alten Schulden 
ins Stocken geraten find. Es ergibt fih daher der 
jeder Vernunft bare Zuſtand, daß diejenigen 
Länder, die Rohſtoffe verbrauchen und 
induſt rielle Fertigwaren im Ueberfluß 
herſtellen können, 


aus Mangel an fremden Zah⸗ 

lungsmitteln daran gehindert 

werden, Rohſtoffe zu kaufen, und daß 

diejenigen Länder, die Rohſtoffe haben, 

auf den Verbrauch induſtrieller Fertig⸗ 
waren verzichten. 


Dieſer den eigenen Intereſſen des Auslandes zu⸗ 
widerlaufende Tatbeſtand zwingt Deutſchland, 
ſeine Rohſtoffeinfuhr auf ein Mindeſtmaß zu be⸗ 
ſchränken. Hier ſtehen wir unter einem Zwang, 
den nur eine vernünftige Handels⸗ 
politik des Auslandes ſelbſt ändern 
kann. 

Angeſichts dieſer Sachlage erſcheint es nur 
vernünftig, die Sache auch von der zweiten 
Seite anzupacken, nämlich den Störungen, die 
von den notleidenden alten Schulden auf die 
Weltwirtſchaft ausgehen, dadurch entgegenzu⸗ 
arbeiten, daß man die Laſt der Auslandsſchulden 
durch eine Senkung der Zinsſätze der. 
mindert. Eine ſolche Zinsherabſetzung würde 
nicht nur die Kapitalforderungen des ausländi⸗ 
ſchen Privatgläubigers innerlich beſſer machen, 
ſondern ſie würde angeſichts des niedrigen Welt⸗ 
zinsſtandes auch moraliſch gerecht ſein. 

Deutſchland iſt nach wie vor bereit, zu einer 
Wiederbelebung des Welthandels 
und damit zu einer Steigerung feiner 
Transferfähigkeit beizutnagen, und ich 
gebe der Hoffnung Ausdruck, daß auch die © 1 äu- 
biger die deutſche Schuldenfrage unter dieſem 
größeren Geſichtspunkt anpacken werden.“ 


Feders großes Siedlungswerk 


Deutschlands Motorisierung und Treibstoffversorgung 


(Telegrabhiſche Meldung! 


Berlin, 26. April. Die Deutſche Geſellſchaft 
für Mineralölforſchung hält vom 26. bis 28. April 
ihre Hauptverſammlung in den Räumen der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Perlin- Charlotten- 
burg ab. Die Tagung begann mit einer großen 
öffentlichen Sitzung, Unter den Ehrengäſten be- 
fanden ſich Reichsarbeitsminiſter Seldte, 
Reichsverkehrsminiſter von Eltz. Rübenach, 
die Staatsſekretäre Feder, Dr Krohn und 
Königs. 


Einleitend ſprach Stagtsſekretär Feder über 
nationalſozigliſtiſche Wirtſchaftsgeſtal⸗ 
tung auch beim Erdöl. Hand in Hand mit der 
grundſätzlichen Neuordnung der deut⸗ 
ſchen Verkehrswirtſchaft gehe die Bereitſtellung 
des benötigten Treibſtoffes. Ausgangs- 
punkt einer Verbreiterung der Rohſtoffbaſis tei 
gründliche Erforſchung der deutſchen 
Rohſtoffe. Durch Bohrbeihilfen werde die Ere 
ſchließung deutiher Oellagerſtätten geför⸗ 
dert. An die Seite der natürlichen Quellen trete 
die ſynthetiſche Herſtellung von Treib⸗ 
ſtoffen. Die Lagerhaltung ausländiſcher 
Rohſtoffe müſſe planmäßig geſteigert werden. Die 
Nußbarmachung anderer Treibſtoffquellen kommt 
ergänzend hinzu. 

Staatsſekretär Gottfried Feder ſpra 
auch über die Aufgaben des deutſchen 
lungswerkes. Er erklärte dabei u. a.: 

„„Nach Inangriffnahme der gewaltigen tech⸗ 
niſchen Arbeit der Reichsautobahnen iſt 
als Uebergangsmaßnahme die Wiederherſtellung 
des Althausbeſitzes durchgeführt worden, 
und nun wird der Aufbau der deutſchen Wirtſchaft 
ergänzt und gekrönt durch das deutſche Sied⸗ 
lungswerk. Die ſtolze Aufgabe, die der Kanz⸗ 
ler als „Siedlungswerk“ bezeichnet hat, wird nicht 
ſtehen bleiben in der Enge der Kleinſiedlung und 
Stadtrandſiedlung, ſonern echte Siedlungen, neue 
Gemeinden und Städte ſollen entſtehen, für die 
durch eine klare Wirtſchaftsplanung auch die 
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen 


dann 
ied⸗ 


feſtgeſtellt und geſichert werden müſſen. Daß 
dieſes Siedlungswerk gleichzeitig eine ungeheure 
ſozialiſtiſche Aufgabe hat, verſteht ſich 
von ſelbſt, wie auch dieſe neuen Siedlungen den 
raſſegeſetzlichen, volkshygieniſchen Geſichtspunkten 
Rechnung tragen mifen. 


Eine gewaltige Aufgabe, die mit dem 
Reichskommiſſariat verbunden ſein 
wird, iſt die Induſtrieverlagerung. 


Nicht kümmerliche Siedlung ohne Exiſtenzgrund⸗ 
lage darf das Ziel fein, jondern die urtüm⸗ 
liche Verbindung der kommenden Genera- 
tion mit der deutſchen Erde in Siedlungen und 
Städten, die nach den beſten ſtadtbaulichen und 
künſtleriſchen, landſchaftlichen und wirtſchaftlichen 
Geſetzen errichtet werden ſollen. 
Reeichsarbeitsminiſter Seldte betonte in 
ſeiner Anſprache den politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Wert der Oelverſorgung Deutſchlands. Wir 
haben eine Vorratswirtſchaft zu führen. 
Auf die Privatinitigtive werde man dabei nicht 
verzichten können, Fortſchreitende Motoriſierung 
werde beſtimmend bei dem Erfolg der Arbeits- 
beſchaffung ſein. 

Der Generalinſpekteur des deutſchen Straßen⸗ 
bauweſens, Dr Todt, ſprach über Straßen- 
neubau im neuen Deutſchland. Miniſterial⸗ 
direktor Dr.⸗Ing. e. h. Brandenburg über 
Treibſtoff und Motoriſierung. Die 
Treibſtofffrage fei geradezu eine Schickſals⸗ 
frage für den erfolgreichen Fortgang der Mo⸗ 
toriſierung des Verkehrs in Deutſchland. Der 
Treibſtoffbedarf für Kraftfahrzeuge betrage 1,4 
Milionen Tonnen, davon werde ein Drittel in 
Deutschland hergeſtellt. Man könne mit einem 
ſtetigen Anwachſen des Treibſtoffbe⸗ 
darfs in Deutſchland rechnen. Das Ziel ſei, 
Deutſchland in der Treibſtoffverſorgung unab⸗ 
hängig zu machen. 


Barthou in Prag 


[Telegraphiſche Meldung) 


Prag, 2. April, Der franzöſiſche Außenmini⸗ 
fter Barthou traf am Donnerstag, 9 Ühr, mit 
dem Warſchauer Schnellzug in Prag ein. Auf 
dem Bahnſteig wurde er von Beneſch ſowie den 
Geſandten der Kleinen Entente und Polens emp⸗ 
fangen. Der Präſident der Tſchechoſlowakiſchen 
Republik empfing den franzöſiſchen Außenminiſter 
Barthou um 12,15 Uhr in der Prager Burg. Na 
der Audienz lud Präſident Maſaryk Barthou 
zum Mittageſſen ein. 

In einer Anſprache ſchilderte Dr Beneſch 


die Entwicklung der Beziehungen der Tſchecho⸗ 
[lowakei zu Frankreich. Das iſchecho⸗ 


llowakiſche Volk habe nach 100jähriger Knecht⸗ 
ſchaft in den großen Grundſätzen der franzö⸗ 
iſchen Revolution die ſittlichen 
Grundlagen feiner Auferſtehung gefunden. 


Seit der Bildung der erſten Tſchechoflowakiſchen 


Regierung in Paris habe es mit Frankreich 
nicht die geringſten Meinungsverſchiedenheiten ge⸗ 
geben. Beide Länder griffen nach den Lebens⸗ 
intereſſen keines Landes, ſie achteten das Eigen⸗ 
tum, die Kultur, das Gewiſſen, die nationale Ehre 
und Würde aller Nachbarn. Nach einem Be⸗ 
kenntnis zum Völkerbund betonte Dr. 


ch] Beneih, daß die Freundſchaft und Bundesgenoſſen⸗ 


ſchaft beider Länder gegen niemand gerichtet jei. 
Sie hätten nur die Verteidigung deſſen zum Ziel, 
was ihnen nach Geſetz und Gerechtigkeit zuſtehe. 

Barthou erwiderte, Frankreich und die 
Tſchechoflowakei hätten dasſelbe Ideal. Der Völ⸗ 
kerbund bleibe eines der beſten Werkzeuge der 
Ziviliſation. Die Zuſam menarbeit der Länder 
fei insbeſondere auf die wirtſchaftliche Erneuerung 
Mitteleuropas gerichtet,. 


ih durch Mittelsmänner 


Wozu Randstaaten-Pakt? 


Rußlands zweifelhaftes Angebot 


[Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Berlin, 26. April. Der ſowjetruſſiſche Vor⸗ 
ſchlag an Deutſchland, die Unverſehrtheit und Un⸗ 
abhängigekit der baltiſchen Staaten durch 
ein deutſch⸗ruſſiſches Protokoll zu 
garantieren, hat in politiſchen Kreiſen ſtark be⸗ 
fremdet. So gern man den von Litwinow aus⸗ 
gedrückten Wunſch nach Beſſerung der Ye- 
ziehungen zur Kenntnis nimmt und teilt, ſo 
drängt ſich Do ſtörend die Erinnerung an zwei 
Vorgänge auf, Der erſte iſt eine Rede desſelben 
Litwinow im Januar, die von Freundſchaftlichkeit 
zu Deutſchland nicht allzuviel erkennen ließ und 
Deutſchland bei den Randſtaaten in 
Mißkredit zu bringen ſuchte, und der 
zweite iſt der Verſuch Moskaus, einen Pakt, wie 
er jetzt uns vorgeſchlagen wird mit Polen ab⸗ 
zuſchließen. Dieſer Schritt, der im Dezember 
vorigen Jahres unternommen worden iſt, hatte 
eine ganz unverkennbare Spitze gegen 
Deutſchland, denn wenn auch en mit 
Worten ausgedrückt war, fo war fein Sinn doch 
deutlich der, daß die baltiſchen Staaten den 
ruſſiſch⸗polniſchen Garantieſchutz gegen deut⸗ 
ſche Bedrohungen brauchten. Der Verſuch 
ſcheiterte an der klaren Ablehnung einer ſolchen 
Garantie durch Finnland und dann auch durch 
Lettland, während Eſtland ſich zurückhielt. 
Er ſcheiterte aber auch vor allem daran, daß 
Polen ſich kühl verhielt. 


Brandſtifter und 


Es iſt zu begrüßen, daß die Deutſche Regie i 


rung den ruſſiſchen Vorſchlag höflich, aber auf das 
beſtimmteſte abgelehnt hat. Daß die balti⸗ 
ſchen Staaten ſich von Deutſchland in ihrer Un⸗ 
abhängigkeit und Unverſehrtheit nicht bedroht 
au fühlen brauchen, bedarf keiner Verſiche⸗ 
rung. Die Erklärungen des Kanzlers wiegen 
ſchwerer als irgendeine ſchriftliche Vereinbarung 
mit einem dritten Staat. Auch Litauen hat in 
jeder Beziehung nichts zu fürchten, obwohl es die 
deutſch⸗litauiſchen Beziehungen, auch durch fein 
Verhalten im Memelgebiet, auf eine 
ſehr harte Probe ſtellt. 

Man findet keinen zureichenden poſi⸗ 
tiven Grund für das Moskauer Arn- 
gebot. Wenn es wirklich die Abſicht der Sow⸗ 
jetregierung iſt, die Beziehungen mit Deutſchland 
zu verbeſſern, ſo wird von deutſcher Seite natür⸗ 
lich jede Möglichkeit dazu gefördert werden. Lit⸗ 


winows jetziger Vorſchlag ſcheint aber eine ſolche 


Möglichkeit nicht zu bieten, ſondern erweckt viel 
eher den Verdacht, daß 
ſoll und daß die Weigerung Deutſchlands zu 
politiſchen Intrigen gegen uns aus» 
genutzt werden ſoll. Man kann ſich freilich ſchwer 
vorſtellen, daß Rußland damit 
könnte, in den baltiſchen Staaten am aller⸗ 
wenigſten. 


Feuerwehrmann 


Die Serie der bestellten Schadenfeuer in Pommern 
„Wer löschen will, kriegt Prügel“ 


[Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Stettin, 26. April. Vor der Großen Straf- 
kammer in Stettin begann am Donnerstag der 
Brandſtifterprozeß gegen die 60 Angeklagten, auf 
deren Schuldkonto der Brand von annähernd 300 
Baulichkeiten kommt. Der Prozeß geht zunächſt 
nur gegen 10 Hauptbeteiligte. Unter ihnen be⸗ 
finden ſich einige Bauern, die ihr Gehöft drei⸗ und 
viermal haben abbrennen laſſen. Die Unter- 
ſuchung hat geradezu phantaſtiſche Dinge enthüllt. 
Die eigentliche Brandſtifterkolonne ließ 
bei Landwirten, die 
wegen der Verſicherungsſumme an dem Verluſt 
ihrer Anweſen intereſſiert waren, die Brände 
buchſtäblich in Auftrag geben. Nach dem Brand 
erhielten die ebenfalls an dem Konſortium betei⸗ 
ligten Bauunternehmer und Hand⸗ 
werker ihrerſeits ſehr einträgliche Neubauauf⸗ 
träge. Der Angeklagte und Hauptbrandſtifter 
Kurt Fechner hat ſich bei ſehr vielen dieſer 


dieſer Brände als überaus rühriger Fener- 


wehrmann betätigt, aber nur zum Scheine, 
denn im übrigen beſtand eine richtige Löſch⸗ 
ſabotage, und Fälle, in denen Waſſer⸗ 


Friede in den Kirchen! 


% 


ſchläuche durchſchnitten wurden, waren 
an der Tagesordnung. Ein Bauer hat einen 
Knecht, der bei den Löſcharbeiten eifrig tätig war 
und das Abbrennen verhindern wollte. mit der 
Miſtgabel ſo verprügelt, daß er viele Wochen 
im Krankenhaus liegen mußte. Einige der 
Angeklagten waren fogar Mitalieder, der 
Brandſchätzungskommiſſion, während 
andere angeſehene Ehrenämter in den 
Landgemeinden bekleideten. 

Die Leute, die die Brände angelegt hatten, 
wurden für ihren gefahrvollen Beruf mit Gnt- 
ſchädigungen belohnt, die im Einzelfalle bis zu 
100 Mark gingen. Die Hauptbrandſtifter ließen 
ſich ihre Aufträge nicht direkt von den Landwirten 
geben, ſondern durch vermittelnde Baus 
unternehmer uſw. Sie fuhren dann ge⸗ 
wöhnlich zu dem betreffenden Landwirt hin, der 
3. B. eine neue Scheune haben wollte, und verhan⸗ 
delten mit ihm über den Preis. Dann fuhren fie 
an einem der nöchſten Tage wieder zu dem Ort, 


um mit Benzin, Schießpulver und Zün d⸗ 


ſchnur die Brände anzulegen. 


4 


Eine Warnung des Reichspropagandaministers 


[Telegraphiſche Meldung) 


Düſſeldorf, 25. April. Reichsminiſter Dr. 
Goebbels führte in ſeiner Rede, die er auf 
der im Rheinſtadion von der Ortsgruppe Deren⸗ 
dorf⸗Nord der NSDAP. veranſtalteten Kund⸗ 
gebung hielt, u. a. aus: ; 

„Der Nationalſozialismus der Tat wurde 
ſchon im erſten Jahre der Regierung Wirklich⸗ 
keit. Wir haben 20 Millionen arbeitender Men⸗ 
ſchen zu gleichberechtigten Gliedern des Volkes 
gemacht. Die Regierung duldet keine Mittler 
zwiſchen ſich und dem Volk. Die Arbeitsloſigkeit 
iſt um die Hälfte geſunken, die Wirtſchaft be⸗ 
ginnt wieder anzulaufen. Ein großer deutſcher 
Krieg gegen die Not iſt entbrannt. Im Kriege 
gegen die Not werden wir nicht zulaſſen, daß, wie 
im Weltkriege, neue Kriegsgewinnler herangezüch⸗ 
tet werden. $ 

Wenn heute manche den neuen Staat zu 
ſabotieren verſuchen, ſo ſollen die hohen Herren 
doch nicht glauben, daß ſie unſerem Scharfſinn 
entgehen, wenn ſie ſich heute die kriegeriſche 
Maske einer heuchleriſchen Frömmigkeit um⸗ 
binden. Sie find erkannt. Das Volk hat fer- 
ner für die Kämpfe, die ſich innerhalb der Pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche abſpielen, in dieſer ernſten 
Notzeit kein Verſtändnis. Das Volk würde viel 
eher verſkehen, wenn die Kirche fih mit dem 
wahren Chriſtentum beſchäftigte und wenn 
die Kirche von tiefer Dankbarkeit dafür erfüllt 
wäre, daß der Nationalſozialismus ſie vor dem 
Bolſchewismus bewahrt hat. Der Nationalſozia⸗ 
lismus ſteht auf dem Boden poſitiven Chriſten⸗ 
tums; aber er duldet keinen Geſinnungszwang, 
ſondern er handelt nach alten preußiſchen Tra⸗ 
ditionen, daß jeder nach ſeiner Faſſon ſelig wer⸗ 
den ſoll. Das Volk iſt des Streites müde, es 
will ſich chriſtlich betätigen, aber nicht gegen den 
Staat, ſondern für den Staat. Eine Regierung, 
die 320 Millionen Mark in einem Winter für 
die Aexmſten des Volkes ausgegeben hat, hat 
es nicht nötig, ihre chriſtliche Geſinnung unter 


Beweis zu ſtellen. 
nicht zulaſſen, nachdem der Klaſſenkampf über⸗ 
wunden iſt, daß das deutſche Volk in einen Kon⸗ 
feſſionskrieg geführt wird. Wir laſſen die 
Kirche in Ruhe, aber die Kirche ſoll uns auch in 
Ruhe laſſen. - | 
Deutſchland will den Frieden und muß den 
Frieden wollen, denn Deutſchland hat Jahr⸗ 
zehnte zu tun, um feine. großen innere 
politiſchen 
Wenn die anderen Angriffswaffen beſitzen, 
haben wir ein Recht darauf, wenigstens ſo viel 
Waffen zu beſitzen, daß wir unſere Grenzen 
ſchützen können. Die braunen Bataillone ſind 
nicht für den Krieg, ſondern für den Frie⸗ 
den organiſiert worden. Wehe denen, die glau⸗ 
ben, fih am nationalſozialiſtiſchen Staat Vera 
greifen zu können. Wir ſtehen auf der Wacht, 
Die Revolution iſt für das Volk gemacht und wird 
für das Volk durchgeführt. Die braune 
Armee iſt die Garde unſerer Rebolu⸗ 
tion und ſteht in unverbrüchlicher Treue zum 
Staat und zum Führer.“ ; 55 


Wilhelm Furtwängler wurde von Mu f { 


ſolini empfangen, der fih mit ihm längere 
Zeit über muſikaliſche Fragen ausſprach. j i 


* 


Gegen den ſpaniſ PAE A 
wurde am Mittwoch A der Innenſtadt von 


Madrid ein Bombenanſchlag verübt. Bei ; 


dem Anſchlag wurde niemand verletzt. 
* 98 


Die türki che Regierung hat ſich mit der Rüde 


kehr Trotzkis nach den Prinzeninſeln im Mar⸗ 
mara⸗Meer unter den früheren Bedingu 
gen einverſtanden erklärt. ie 5 


Herausgeber und Verleger: „Prasa“, 
8 z ogr. odp., Pszczyna. Bon 
Druck; Verlagsanstalt Kirsch & Müller, GmbH, Beu 


er eine Falle fein ` 


rfolg haben 


Dieſe Regierung darf es 


Aufgaben zu erfüllen. 


` 


Oſtdeutſche Morgenpoſt Nr. 111 5 


— — — 


Anita geht jetzt in den ſiebzehnten Lenz hin⸗ die Hand. „Qalen Sie es ſich aut gehen. Fräulein 
ein. Sie it blondbubiköpfig, himmelblauäugig, Grein! Kopf hoch, Sie find noch jung und fine 
domatenrotlippig, alabaſterweißzähnig und über⸗ den bald wieder einen Poſten ... an Empfeh⸗ 
haupt gut anzuſehen. Und fie hat einen guten] lungen meinerſeits foll es nicht fehlen!“ Er 
Charakter, wie man ihn jeder jungen Dame hielt noch immer ſeine Hand hin, Anita verſagte 
wünſchen kann. Neun Stunden täglich ſchreibt ihm die ihre, raffte alle ihre Kräfte zuſammen, 
ſiie für Herrn Lehmann Geſchäftsbriefe, Red- fah ihn mit tränenverſchwommenem Blick haß⸗ 
3 mungen, Mahnungen und was noch mehr in einem f erfüllt an und. „Ich habe noch nie auf einer 


Betriebe, wie dem des Herrn Lehmann, zu ſchrei⸗] Parkbank am Abend geſeſſen“, ſagte fie. „Sie 
ben iſt. Herr Lehmann gilt für einen guten Ge⸗ haben mich noch nie fo angetroffen : warum, 
ſchäftsmann in der kleinen Stadt, was nicht nur machen Sie mich fo lächerlich? Ich finde das 
darauf zurückzuführen iſt, daß er unbeweibt ſein .. nicht ſchön finde ich es, einem jungen Mäd⸗ 
Leben verbringt, wie das jeine Neider behaupten, chen To etwas nachzuſagen ..:“ Lehmann ließ 
toenn fie fagen: Munfeitid, Dab Semoun e de Gand Muret nen, foet er pon 11995 
F i ihe i ngeſchrieben iſt! er] Sie meinen Scherz verübelt, dann bitte ich tau- 
|; wünscht ihn ſich icht Ir a red 1 0 um Gerbe an „ Erftwerftändid 
N : A 0 . kommen Sie, mein Kind, ich werde ihre 
Außer Anita arbeiten mod) zwei anbere Steno- Kolleginnen gleich aufklären, daß es ſich nur um 
typiſtinnen in Lehmanns Kontor. Wenn der Cbef einen Scherz gehandelt hat, um einen kleinen 
wüßte. wie man ihn in feinen eigenen vier Wän- Frühlingsſcherz allerdings, ohne jede üble Wb- 
£ ben verketzerte, er würde feine drei Damen ſofort ſicht u damit öffnete er die Tür zum Kontor 
ach Ante gebiete zn i Er omit öffnete er die Tür zum Kontor. 
den Ketzerinnen, ſobald die drei... auf Hunde Anita war eine Waiſe und wohnte bei der 
a ſprechen kamen. Der Chef haßte nämlich alle u Mp e e en ee 
i unde und hatte einmal eine Dame, die mit] QEN „aoppeen. FE 
ſßrem Gun ens Kontor kam, ſehr unhöflich pin- | Tag, mit freudigem „Rawan, rawan all, aa 
ausgewieſen. „Es iſt eine Schande. Hundeviecher] ſprang, als fie entmutigt nach Haufe kam. Anita 
durchzufüttern, wenn kleine Kinder Not leiden“ nahm Moppelchen auf ihren Arm, drückte das 
ſſagte Lehmann zu feinen Damen und ſchmiß die kleine dicke Hundeviech an ihre ſorgenſchwere, 
A sen e e Ta oin kleine Bruſt und ſchluchzte: „Moppelchen, armes 
en i 92117 e e 15 Re Moppelchen, nun find wir auch erwerbslos 
era! ketzerte eine der Angeſtellten. er die]? een AN an N 
Biere nicht liebt, liebt erit 955 nicht X Men⸗ nun müſſen wir ſtempeln gehen, Moppelchen“. 
ſchen! behauptete die andere, und Anita pflichtet] Moprelchen war aber guter Laune und wedelt 
er ne vollkommen bei. Da bat ſich erregt mit feinem Schwanz. Warum heulte Mg⸗ 
ie Tür des Privatkontors auf, und Herr Leh⸗ 
mann erſchien. Beklommene Stille herrſchte im 
Stenotypiſtinnen⸗Raum, jeder der drei Damen 
fürchtete, daß der geſtrenge Herr Chef ein Wort 
ihrer Ketzereien gehört hatte. Nur Anita wagte 
es, von ihrer Maſchinenarbeit etwas aufzublin⸗ 
| sein’ und Lehmann eines flüchtigen Blickes zu Seel 5 f A A 
würdigen. Der ließ feine Augen wie fuchend im Seele ſo recht einmal vorhalten .. ihm einmal 
Kontor umhergehen, ohne noch ein Wort geſagt zu ſo ganz ihre Meinung fagen, dieſen . oh. 
haben. Würde ein Donnerwetter kommen? oh . . . Frau Witwe Schnurr wackelte bedenklich 
Nein, Anita glaubte ihren Augen nicht trauen zu] mit bem Kopf, als fie vm Anitas Entlaſſung 
Dirien Sehmann Ata TA ſtreckte ſich, hielt 19 5 e iT o 10 ſo bomen 9 
Keine langen Arme hoch in die Luft, holte tie om de ich ganz und gar nicht. Haben 
Atem 1755 machte: 25050 was die beiden 1 95 Sie fih nicht etwa doch etwas zuſchulden fom- 
ven Damen veranlaßte, ſich jetzt auch den Chef men laſſen?“ Nein, Anita hatte ſich nichts zu⸗ 
g anzuſehen. „Das ift heute ein Wetterchen“, ſagte ſchulden kommen laffen, wie fie beteuerte, aber 
1 da Lehmann und ſah eine ſeiner Angeſtelltinnen 
mach der anderen an. „Sehr ſchönes Wetter“ be- 
kräftigte die eine, „es wird endlich Frühling“, 
ſagte die andere, nur Anita ſchwieg. Was hat er 
wur? fragte fie ſich, kann er fih in ſeinem Kon⸗ 
tor nicht ausſtrecken und ausgähnen? Da wandte 
ſich Lehmann an ſie: „Haben Sie kein Wort für 
den Frühling übrig, Fräulein Grein?“ Anita ‚gen ; 
guckte ihm verwirrt an, was ſollte fie denn noch Vater konnte ſie ihre Sorgen anvertrauen, nicht 
fagen? Schönes Wetter ift, ja! Der Frühling] an der Mutter Bruſt ihr Leid ausweinen. Oh, 
kommt, ja! Was folte fie denn noch jagen? wenn ſie doch einen Liebſten auf der Parkbank 
„ Doch“ ſtottert fie, „ich freue mich immer, wenn gehabt hätte, eine einzige Seele nur aber 
Alles grün wird und die Vögel fingen, und ... nein, fie war allein, ſelbſt Frau Witwe Schnur. 
Lehmann lachte. „ und man abends mit dem ja, ſolange ſie pünktlich ihre Miete erhalten 
. auf o Parkbank ſitzen kann ...“ voll- hatte, parii 512 05 1 a aber jetzt.. 
endete er den Satz. Anita wurde rot wie eine na ja, ſo ſind die Menſchen! 
reife Tomate, ihre Kolleginnen kicherten. Wie Klopfenden Herzens hat Anita an der Woh⸗ 
kommt der Schuft dazu, mich hier ſo aufzuziehen, nungstür von Karl Lehmann geklingelt. Schlür⸗ 
1 2555 155 en 25 oi 195 ne 1 a. 11 ſich, Su 9 a piures, 
Gemeinheit, geht über ſeine efugniſſe. „Ah, Sie kommen wegen Ihrer Papiere, ja, ich 
Erſtens habe ich keinen Liebſten, fe habe weiß. mein Sohn hat mir Beſcheid aejant, bitte 
ch auf keiner Parkbank geſeſſen, wenigſtens nicht | treten Sie näher, Fräulein, Karl wird Sie gleich 
Eoo Ba 99 5 fie Aer den en hinzu, empfangen. Anita ſaß in einem altmodiſch aus⸗ 
rittens aber geht das den Affen gar nichts an, | 
und wenn ich jeden Abend von acht bis elf auf 
einer Parkbank fiken würde. das alles ging 
blitzſchnell durch ihr kleines Köpfchen, wütend 
uckte fie auf, um dem Chef vor verſammelter 
elegſchaft dieſe ihre Erwägungen ins Geſicht zu 
leudern, aber die Tür zum Privatkontor war 
heſchloſſen und Lehmann nicht mehr im Zimmer. 
„So me Gemeinheit“ ziſchte fie zwiſchen ihren 
i . Die beiden Kolleginnen 
i ſahen fi „verſtändnisvoll an. „Das freut Euch 
í wohl noch“, wütete Anita, „wenn man Euch dur 
5 den Kakao zieht? Das hätte jeder von Euch A 
paſſierten können!“ Da ſagte die eine: „Auf den 
blauen Dunſt hin wird der Chef ſich ſolche Be⸗ 
merkung wohl nicht erlaubt haben ... und 
klemmte fih den Klemmer rachſüchtig auf ihre 
upsnaſe. Anita floſſen die Tränen an der 
Naſe entlang und tropften auf die Taſten der 
Schreibmaschine, Was ſollte fie jagen, wie ſich 
rechtfertigen? Entmutigt ſetzte fie fih auf ihren 
Stuhl, da klingelte der Chef. Die mit dem Klem⸗ 
mer auf der Stupsnaſe bellte: „Fräulein Grein, 
zum Diktat zum Chef ...“ Anita raffte ihren 
Steno Blot, nahm den Bleiſtift und aing, ohne 
anzuklopfen, bitte zu bemerken, in das Mller- 
hefligſte. An der Tür wiſchte fie ſich noch ein- 
mal die Tränen aus den Augen, konnte aber 
nicht verhindern, daß ihre Augen trotzdem 
|: teamenfewcht glänzten, als fie fih, dem Chef gegen- 
E über, am Schreibtiſche niederließ. Ohne fie an⸗ 
zuſehen ſagte Lehmann ihr einen Brief au. Dann 
fragte er unvermittelt: „Wie lange find Sie jetzt 
bei uns?“ Er ſagte immer „uns“, er ſprach 
immer von „unſerer Firma“ nie pon feiner 
Zioma in der Sch-Form. „April war es ein 
Jahr“ ſchluchzte Anita. „Es iſt ſchade, daß ich 
Sie entlaſſen muß“ fuhr Lehmann, immer ohne 
ſie anzuſehen, fort. „Sie ſind die jüngſte in 


wetter iſt? Unverſtändlich war Madamchen. 
Anita ging heute mit Moppelchen nicht ſpazie⸗ 
ren. Sie blieb zu Hauſe und nagte an ihrem 
Kopierftift. Sie wollte Lehmann einen Brief 
ſchreiben, den er ſich hinter den Spiegel ſtecken 
konnte ... fie wollte ihm feine rabenſchwarze 


Schreckliche Nacht! Fürchterlicher Vormittag. 
Da ſtrahlt die Sonne vom klarblauen Himmel, 
da ſangen die Vögel, da hätte man ſich ſo gern 


Es gibt Männer, die ihre Frauen betrügen, 
andere, die ſie mißhandeln, die Karten ſpielen, 
rauchen, fih betrinken — — meiner geht zum 
Fußballwettſpiel : 

Aus reiner Klugheit und um des lieben Frie- 
dens willen tue ich ſo, als hätte ich für die Sache 
etwas übrig. Ich leſe die „Fußballwoche“ von 
vorn nach hinten und umgekehrt und rede daher 
wie ein alter Fachmann. Ich weiß zum Beiſpiel, 
daß Uruguay nicht zu den Weltmeiſterſchaften her⸗ 
überkommen will oder daß die tſchechiſche Natio⸗ 
nalmannſchaft in letzter Zeit um ſo piel beſſer ge⸗ 
worden iſt, als die italieniſche ſchlechter. 
hoffe mit Deutſchland auf Noack und Conen, iH 
kenne jede Bewegung Sindelars und jedes Fuh- 
ballergebnis von Neu⸗Süd⸗Wales bis zum Gau 
Prignitz⸗Ruppin. 

Natürlich intereſſiere ich mich für Sport, ich 
ſchwimme und ſegle, ich bin Eisläufevin und kann 
Ski fahren, aber gleiämäßie ob Sommer oder 
Winter, Tropenhitze oder Eiskälte, mein Mann 
rennt zum Fußball. Langſam aber ſicher kriege 
ich es ſatt. 

Jeden Sonntag iſt bei uns dieſelbe Geſchichte. 
Ich erwache glücklich und zufrieden, kein Wecker 
drängt zum Aufſtehen, die Sonne ſcheint durch 
die, Wie Duft aus De en an: 
ie ; In ein köſtlicher Duft von Toaſt und friſchem Kaffee. 
end g are verkemte S ier Dein Dann fübt mic, Guten Bergen, es if 
Weinen. „Alſo gut“, feste Lehmann, „Wir zah⸗ ia wie im Himmel. 
len Ihnen noch das Aprilgehalt im bovaus aus, „Wie ſchön, daß heute Sonntag ift, Peter“, 
Sie brauchen ab morgen nicht mehr im Dienſt ſage ich, „ein ganzer langer Tag, an dem du mir 
Er Shre ge en 901 PR e ! 
qaen wir morgen na ſchäftsſchluß bei mir „Wieſo,“ fragt er gedehnt, „eigentlich wollteſt 
an Haufe ab“ dabei Hand er auf und reichte ihr! du doch heute deine Tante Josephine beſuchen.“ 


nterhalfun 
. | Anitas Geheimnis / = a Epp 


damchen denn, wo doch ſo ſchönes Spaziergeh⸗ 


etwas glücklich gefühlt. aber nein . feinem] k 


Mein Mann geht zum Fußball 


Von Anielka Elten 


Á) beila ge e 


Die Mutter 
an der Feldherrnhalle 


Von Heinz Steguweit 


Hör ich den Namen, meine ich das antike Ge- 
heimnis des Ver sacrum zu ergründen: Feld⸗ 
herruhalle! f 

Was dort war, was dort wurde, was hier 
ſein Blut verſchüttete im Opfergang für euch, 
für mich, für uns: es wird bleiben die heilige 
Leidenſchaft einer Tat, die mich mit Scham füllt, 
weil ich ſie nicht mittun durfte. Stehe ich vor 
den ſechzehn Namen der Tafel, iit es mir wie 
einſt an den friſchen Gräbern von Flandern: 
Wunden und Qualen trug auch ich, weil ich aber 
am Leben blieb, meinte ich, ich hätte die letzte 
Pflicht nicht getan! 

Neulich ſtand ich wieder an der Feldherrnhalle, 
hob die Hand und ergab mich dem Anſturm der 
Gedanken. Ergab mich auch den Menſchen, die 
hier vorüberkamen. Ich will fie ſchildern: 

Ein Bäckerlehrling flötete auf dem Rad, fei- 
nes Meiſters Brot zur Kundſchaft zu fahren. 
Zehn Schritte aber vor der Mauer, wo, ge⸗ 
meißelten Denkmälern gleich, zwei Poſten auf 
Wache ſtanden, vergaß der Junge fein Lied, ſtieg 
ab, führte das Gefährt mit der einen Hand, um 
die andere mit blaßem Verſtummen zu heben. 

Oder: Ein Soldat, deffen Sporen blirrten, 
ſetzte plötzlich nur mit den Sohlen auf, grüßte 
dann, gehorſam einer inneren Stimme, als ſei 
es Sünde, hier keck und geräuſchtvoll zu fein! 

So fah ich viele, deren. Geſpräche ſchwiegen 
und deren Schritt alle Eile vergaß, weil der 
erhobene Arm bezeugen wollte, daß die Seele 
demütig ſei. 

„Indeſſen: Auch eine Frau des Volkes kam, 
eine Greiſin, gebückt und kriechend faſt, ein 
Mütterchen, wie man ſo ſagt, uralt und eine ge⸗ 
ſtrickte Haube auf dem Scheitel tragend. Ich 
dachte: Wohl 85 Jahre muß ſie ſchleppen, die 
Augen ſind halbblind, der Krückſtock taſtet, — 
was weiß die Alte vom Sinn der Feldherrn⸗ 
halle? Was von der Tafel mit den ſechzehn 
Namen? Was vom Heldentum der Geopferten? 
— Gewiß, das Leben geht an dieſer Aermſten 
vorbei und nicht mehr in ſie hinein, kaum wird 
ſie anhalten, kaum wird ſie den rechten Arm noch 
heben zum Gruß 

Nein: Die Uralte ſah nicht auf, hielt nicht 
an, hob nicht den rechten Arm, — doch ſie tat, 
was ihres Sinnes war und ihres Verlangens, 
was ihrer Welt gehörte und ihrem Wiſſen um 
Ehrfurcht und Hoheit: 

Sie nickte und zeichnete ein chriſtliches Kreuz 
auf der Bruſt, ſo inbrünſtig und erfüllt, als 
habe man das Heiligſte ſoeben vorübergetragen, 
oder als wären die ſechzehn Söhne ihre eigenen 
geweſen 


Frauen allein, und du willſt nicht einmal zwei 
Heine kurze Stunden auf mich warten?“ 
„Nein“, fauche ich, „und überhaupt gehen mich 
die New Caſtler einen Dreck an. Ich will doch 
ſehen, ob ich hier noch etwas zu ſagen habe. Du 
bleibſt zu Haus.“ A 

„Hoho, meine Liebe, nur nicht ſo ſicher, 25 000 
Berliner haben in dieſem Moment Krach mit 
ihren Frauen, aber alle bleiben ſelbſtperſtändlich 
ſiegreich.“ 

In dieſem Falle beſtimmt nur 24 999“, er⸗ 
kläre ich hohnlächelnd. 

Peter ſeufzt. „Geh doch mit“, ſchlägt er end⸗ 
lich verzweifelt vor. 

„Du willſt wohl, daß ich mir eine Lungen⸗ 
entzündung hole in meinem armſeligen, Peg 
beſetzten Mantel? Ja, wenn du mir den Pelz 
1 90 0 hätteſt, den ich ſo notwendig brauche, 
önnte ich jetzt mitgehen, aber dazu langt es ja 
bei uns nie.“ 

Peter nimmt den letzten Anlauf. „Ich muß 
dabei 1 0 ſagt er, „aber ich mache dir einen 
Vorſchlag. Von heute an, wenn dir etwas He- 
ſonders gefällt, ein Hut, ein neues Kleid — du 
brauchſt mich nur mit einem winzigen Wörtlein 
u — Pokalendſpiel — ich erfülle dir jeden 

unſch.“ 

Empört ignoriere ich das Angebot, ich habe 
nur noch einen einzigen Gedanken, wie ich ihm 
einen Strich durch die Rechnung machen kann. 
Ich ſchleiche in die Küche. „Sie brauchen ſich 
mit dem Mittageſſen nicht zu beeilen, Marie.“ 

Marie wird rot und ſtottert. „Ja, aber der 
Herr hat mir eben eine Mark gegeben, damit ich 
extra pünktlich bin.“ 

„Ich gebe meinem Herzen einen Ruck. „Hier 
iſt noch eine Mark, Marie, wir eſſen heute 
ſpäter.“ ; 
Der Vormittag wird fürchterlich. Das Früh⸗ 
ſtück ift ungenießbar, die Hemden ſind unordent⸗ 
lich gerlättet lich könnte mich auch wieder mal 
um die Wirtſchaft kümmern], am Anzug fehlt 
ein Knopf. 
So gegen zwei Uhr erreicht die Nervoſität 
ihren Höhepunkt. „Wo bleibt das Eſſen?“ ſchreit 
Peter, „die beiten Plätze find ſchon ausverkauft, 
So eine Frechheit, das Mädchen wird gekündigt!“ 
Mir kommt ein rettender Gedanke. Ich ſtoße 
einen kleinen Schrei aus und rutſche ſeitwärts 
vom Seſſel. Peter hebt mich hoch und bettet mich 
auf die Couch. Er greift nach meinem Puls und 
zieht die Uhr aus der Taſche. „Eins, zwei, drei, 
vier, fünf ..“ fängt er an zu zählen, „Herrgott 
mit der Untergrundbahn mache ichs nicht mehr, 


geſtatteten Zimmer. Nehengn hörte fie Lehmann 
telephonieren, Er lachte! Oh, wie fie ihn haßte. 
Ja, der konnte lachen . wie gemein das klang: 
Hahahaha! Pfui! Da öffnete er die Tür: 
„Guten Abend, Fräulein Grein, bitte treten Sie 
ein.“ Ihre Knie zitterten, als ſie eintrat. Lange 
Bücherreihen an den Wänden erzählten davon, 
daß Herr Lehmann nicht nur fein Geſchäft ver 
ſtand, ſondern fih in Muteſtunden auch mit 
anderen Dingen beſchäftigte. Die Mitte des Zim⸗ 
mers füllte ein Flügel. Als er Anitas Auge auf 
dem Inſtrument haften ſah, fragte Lehmann ſie, 
ob fie. muſiziere. Sie dachte, warum fragt er 
danach? Das kann ihm doch gleich fein... doch 
fie bejahte feine Frage leiſe. „Ja,“ faat er felt- 
jam verträumt. „Muſik und Dichtkunſt liebe ich 
über alles“. Du ſollteſt lieber die Menſchen und 
Hunde lieben, entgegnete Anita ihm in Gedan⸗ 
fen, während fie ſich ſchweigend in einem Seſſel 
niederließ. So ſagte er. „Sie wollten ja Ihre 
Papiere haben!.“ Das war Anita zu viel, „Ich 
wollte nicht, ſagte fie, ſondern ich ſollte!“ Da 
jah Lehmann fie lange an und awang fie, aut 
ihn anzuſehen. Kann ein fo ſchlechter Menſch 
ſolch träumeriſche Augen haben? fragte ſie ſich. 
Ja. was hat der überhaupt für Augen, die habe 
ich ja noch nie an ihm bemerkt. Da flüſterte 
Lehmann: „Fräulein Grein, Sie ſollen die Wahl 
haben, ob Sie Ihre Papiere wieder haben wol⸗ 
len oder weiter bei uns Briefe ſchreiben 
wollen..“ Anitg war ziemlich verwirrt, Er 
fuhr fort, als ſpräche er zu fih: „Nein, Sie fol 
len keine Wahl haben . ich kann Sie nicht län- 
ger in unſerem Büro dulden . Sie ſtören mich 
Sie .. wollen Sie meine Frau werden?“ 


Das war zu viel für den Anfang. Entſetzt 
ſtarrte Anita ihn an. Ihre tomatenroten Lippen 
öffneten ſich halb und ließen die weißen Zähne 
hindurchſchimmern, fie machte wohl auch vor 
Schreck etwas die Augen zu. Das mißdeutete 
Lehmann, und Anita fühlte etwas Kitzliches an 
ihrer Naſe: Schwabs! hatte ſie einen Kuß weg. 
„Nun find wir verlobt“. ſchrie Karl Lehmann. 
„Anita, hurra, nun habe ichs geſchafft. ahhh!“ 
und er reckte ſich wie geſtern früh im Kontor. 
Anita war noch wie benommen. Da kam ſchon 
die alte Dame herein, breitete ihre Arme aus 
und rief: „Kommen Sie, liebes Kind, Sie wiſſen 
gar nicht, wie ſchwer es Karl geworden ift.. 
Anita aber hatte ſich geſammelt. 

„Ich kann nicht Ihre Frau werden.“ Tagte 
fie feit. „Warum warum nicht?“ rief Karl. „Sie 
haben.. Sie ſind ſchon?“ Anita ſchüttelte den 
Kopf, daß die blonden Bubihaane flatterten. 
„Nein, ich bin nicht und ich hahe nicht . ich.. 
Sie find kein auter Menih!” Karl war ernſt⸗ 
ſich beſtürzt. Jetzt ſtotterte er: „Ich. bin 
ein... guter Menſch?“ Die alte Dame aber 
ſagte in einem fort: „Aber Fräulein, aber, 
aber ... Anita war kampfluſtig, es gina um 
Moppelchen: „Nein, Sie find kein guter Menſch, 
Sie lieben keine Hunde! rief ſie triumphierend, 
„Von meinem Moppelchen trenne ich mich nicht! 
Als Lehmann das vernommen hatte. lachte er 
„hahahaha“ wie erit am Telephon nahm Anita 
in ſeinen Arm und Tante: „Das iit dein ganzes 
Geheimnis? Ich liebe dich, ich liebe dein Mop⸗ 
pelchen, ich liebe dich, dich!“ und er wirbelte ſie 
durchs Zimmer, To daß die alte Dame Anaſt um 
die große Zimmerpalme ausſtand. „Gut“, Tante 
endlich Anita, „aib mir meine Papiere eigentlich 
müßte ich dich ja noch etwas zappeln laſſen, wie 
du mich, du!“ 


„Auf gar keinen Fall“, evwidere ich. „Das 
fehlt mir noch, am Sonntag Familie zu ſimpeln, 
dazu habe ich ja die ganze Woche Zeit.“ 


Peter ſpringt aus dem Bett und holt ſich die 
Morgenzeitung. Ich ſchiele mit einem Auge hin. 
Natürlich, Sportbeilage, linke Ecke unten: Pokal⸗ 
endſpiel. Heute wird es ſich entſcheiden . 

Au fein“, ruft er plötzlich, „du haſt ein uner⸗ 
hörtes Glück. In den Apollolichtſpielen läuft ſchon 
um 3 Uhr der neue Film mit Hans Albers, den 
ſiehſt du doch fo ſchrecklich gern.“ 


„Ich pfeife auf Hans Albers“, ziſche ich los, 
„und wenn das Ganze wieder darauf hinausgeht, 
mich allein zu laſſen und zum Fußball zu laufen, 
dann Hajt du dich aber diesmal gründlich _ge- 
täuſcht. Ich kann mich noch ſehr gut an die Zeit 
erinnern, wo es dir auf jeden kleinſten Augenblick 
mit mir ankam. So — und nun gebe ich dir 
Gelegenheit, den ganzen Sonntag mit mir zu ver⸗ 
bringen, mein Schatz!“ 

„Ja“, antwortet der Schatz, „damals haſt du 
mich eben noch intereſſiert, aber jetzt gehe ich lie⸗ 
ber zum Fußball, als mich mit dir zu langwei⸗ 
len, tauſendmal lieber.“ 


Vor ſoviel Brutalität fange ich pünktlich an 
zu heulen. 

Darauf lenkt er ein. „Stell dir nun einmal 
vor, Kind, du wärſt die Frau eines Fußball» 
enthuſiaſten in New Caſtle, der unbedingt das 
Endspiel ſeiner Mannſchaft mit Arſengl ſehen 
will. Von New Caſtle nach London iſt eine 
Tagesreiſe. Und das iſt wahre Begeiſterung: die 
Arbeitsloſen, die das Geld zur Fahrt nicht haben, 
ſie gehen einfach fo Fuß. Acht Tage hin und acht 
Tage zurück. chzehn Tage ſind ihre armen 


zum Anſtoß noch zurecht.“ 

„Ach, mir ift fo elend,“ ſtöhne ich, „du kannſt 
mich nicht alleine laſſen.“ Peter wird blaß. „Um 
Himmels willen, mach kein Theater.“ fleht er, 
„jest nicht, morgen, wenn es fein muß, Dienstag, 
Mittwoch, das haben wir Männer ja alle Tage 
— aber Fußball gibt's nur Sonntags.“ 


vielleicht wenn ich eine Taxe nehme, komme ich 
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Danksagung. 


Allen denen von nah und fern, die uns bei dem Hinscheiden 
meines lieben Gatten und unseres Vaters, des Bäckermeisters 
Albert Czasch, durch Wort und Schrift tröstend zur Seite ge- 
standen, sowie für die herrlichen Blumen und Kranzspenden 
sprechen wir hiermit unseren herzlichen Dank aus, 

Dem Hochw. Herrn Kaplan Plusszyk für die trostreichen 
Worte am Grabe, sowie der Bäcker-Zwangsinnung für das Grab- 
geleit ein herzliches Gott vergelt's. 


Beuthen OS., den 25. April 1934. 


Antonie Czasch, geb. Schikora 
nebst Kindern 


Charlotte Susa, Karl Ludwig Diehl, 
Í Ralph Artur Roberts, Hans Richter in 


Abenteuer im Südexpre I 


gefärbten Liebesgeschichte. 


im Beiprogramm 
Die hochinteressante Filmreportage 
Könige undSchauspieler 


Dazu: Rheinflug von Mainz nach Köln 7 Ufa-Tonwoche 


Lichtsplele 
Beuthen OS. 

Wo.: 415, 615, 8% 
So.: 2%, 415, 615, 8% 


Heute Groß-Premierel 
Lucie Englisch in dem köstlichen Lustspiel 


Gretel zieht das grofe Los! 19 


mit HansįBrausewetter, Margarete Kupfer, 
Jakob Tiedtke. 
Lucie lacht, Lucie weint — 
Sie kommen aus dem Lachen 
nieht heraus. 
Außerdem das große Tonbeiprogramm. 


F 
früher Capitol / Beuthen Os. Ringhochhaus 
Charles Kullmann und Reva Holsey 8 


von der Berliner Staatsoper u. 
Metropolitan-Oper New York in der Erstaufführung 


1 Schön istjiederTag,den Ju 
\ mörschenkst, Marie Luise 


(Die Sonne geht auf) 


In den weiteren Rollen bürgen Fritz Kampers, Jessie 
Vihrog und Jakob Tiedtke für eine glänzende Darstellung 


im Belprogremm: Ein Fest beim Maharadschah von Mysore 
Billi trainiert / Fox tönende Wochenschau 


? . Beginn : Werktags 4 Uhr, S tags 2.30 Uh 
Jugendliche haben Zutritt! EWerbslose zahlen werkt: bie 5 Uhr 40 Pig. 


Theater 


Dyngosstraße 39 
Beginn: 4%, 6%, 8% 


Ab heute: Ein Film der Liebe! Ein 
Film des Humors! Ein Film für Sie! 


Käthe v. Nagy, Karl Ludwig Diehl in 


Die Freundin eines grofen Mannes £ 


Ein Paar, eine Augenweide u. Herzeusfreude! 
Ein Film, ein Erlebnis zarter Emp- N 
findungen und lauter Fröhlichkeit! 


Großes Beiprogramm 7 Neueste Deulig-Tonwoche } 


Theater, Beuthen OS. 


Wo.: 415, 615, 8% 
So.: 29, 415 615, 8% 


IE! 


Der große Deli-Erfolg! Nur. 4 Tage! 
Franziska Gaal, Paul Hörbiger in 


Gruß und Kuß Veronika 


; on 
am RING I mit Otto Wallburg, Hilde Hildebrand usw. „m berz zele 10 a a 
. N inserieren Bealnn: 4%, gw gu | Das Publikum lacht und jubelt und e no s Sie zufongs ? m? Jede 
P | Í Th Í e brinat en ist hingerissen wie noch nie. m se annen an auch S neven 
d as = ea er Beuthen-Roßberg a, Im Beiprogramm 1 Kurztonfilm u. die neueste Tonwoche Su o 3 es der iR mit wb 
M GRETA GARBO — RAMON NOVARRO x z z heiten e e yörlich gicht- ; jede uc 35 
m dem größten Deutsche n N ; i res sie 
| Spionage-Tonfilm Mata Hari Sprache Lehrmärehen Die kleine Anzeige Film kant tomic” \der! 309 fne 
; ; „Film i 
F e E e hw © ç ihn! 
: ORTE 2 penthen 8, Mittler unter ER Wett rende never 0 2 
; — — uthen 55 ade . à e x 
WE Poſtſtraße 1. denMenschen jed i unter . Schn À Y wir 
py ; Rege Gew i tog'a er Regen 
7 a mi $ 3 
; b ni e reich r under 2 
A $ r 


V »Gerlach'e Gohwol-Präservativkroma 
er we Wundwerden, beseliigt Pußlschweiß 
ond Sdrweißgeruh, 


erhähttch: in Apotheken and Drogerien (ür RM —43, 69, 90 


Wer fährt mit? 
Heute Sen 20 Uhr 


Mitte Mai mit 
1. Variete-Gastspiel 


gebildet., ſympath. 
Die 3 Fratellinis 


Dame in ſonnige 
mit den anderen 8 Attraktionen 


Ferien. Getrennte 
Kaſſe, Herren, Alt. 
Der Erfolg der 4 Gastspiele im 8 0 Jahre. Bei 
Neisser Stadttheater war so groß, Zuneigung evtl. 
daß Mitte Mai 3 weitere Gastspiele . 
angesetzt sind. Karten von 60 Pfg. Heirat. 
an bei Cieplik, Samstag u. Sonn- 


} - uſchriften unter 
tag nachmittag halbe Preise. 8 
* Kinder 40 Pfg. G. t 256 an d. ©. 


d. Ztg. Hindenburg 


Ang. unters fen gef. Ang. unt. 
B. 1148 an die G.] K. 1677 an die G. 
d. Zeitg. Beuthen. 1d. Zeitg. Beuthen. 
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Schwan zum Einweichen, Waschen, Scheuern. 
Doppelpaket nur 44 Pf. Normalpaket nur 24 Pf. 


Infolge Neuorganiſation unſeres 


Vertreternetzes ſuchen wir für ſofort Unſer Steckenpferd 


mehrere tüchtige 
find und bleiben die „Kleinen 


Re isen d e Anzeigen“ für Jedermann. Allen 


aus der Zeitſchriften⸗ oder Zeitungs-] unferen Leſern, di : 
branche als Abonnentenwerber bei y ` Í , die mal dieſes 
hohen Bezügen. Nur Kräfte, die auff oder jenes auf dem Herzen haben, 
eine erfolgreiche Praxis auf dieſem] empfehlen wir vertr j 
Gebiet zurückblicken können, wollen a ) KASIN auensvoll die 
Bewerbungen (mit Lichtbild, das zu⸗ einanzeige in unſerer gern ge⸗ 
rückgeſandt wird) unter genauer Anz) fefenen Heimatzeitun zin ei 
gabe der bisherigen Tätigkeit einſen⸗ . 1 7 5 9. Ein eins 
den u H. g. 346 an die Geſchäftsſtelle[ diger Verſuch überzeugt! 

dieſer Zeitung Beuthen DG. 


Ich beſtele vom:: EN LT A an die 
ſiebenmal wöchentlich erſcheinende große oberſchleſiſche Tageszeitung 


Ostdeutsche £ 
orgenpos 


Das Blatt der Familie 


Durch Ihren Boten ins Haus . . monatlih RM 2.— 
zuzüglich 40 Rpf. Zuſtellgebühr. 
Ausgabe B mit der großen Wochenzeitſchrift 
„Illuſtrierte Oſtdeutſche Morgenpoſt“ monatlich RM 2.20 
zuzüglich 40 Rpf. Zuſtellgebühr. 


Beide Ausgaben auf Wunſch auch halbmonatl. oder wöchentl. zu zahlen. 


werhehereit 


— eine Anzeige in 
der „Ostdeutschen 
Morgenpost“. 


erhalten Sie bis Mittwoch bei Einkauf von einem 
halben Pfund Kaffeel 
Versuchen Sie unsere beliebten 


3 Reklame Kaffees 


Q 
Oz ® das Pfund M. 2.80 


Durch die Poft bei Abholung vom Schalter zum Be⸗ 
zugspreiſe voen „ monatlich RM 2,50 


hierzu Zuſtellgebühren bei Ueberbringung durch den 


N 1/4 Pfund M. . 70 
Bpfeftta gen N AA monatlich RM -. 42 


— 
Do © das Pfund „ 2.40 1/4 Pfund „ -.60 
— O das Pfund „ 2.- 1/4 Pfund „ -.50 


Konsum-Sorte Pfund M. 1.80 
ff. Qualität . . Pfund M. 3.20 


3% Rabatt 


Sonntag⸗Abonnements 
durch Boten frei ins Haus je Nummer . RM . 20 


durch die Poſt unter Streifband je Nummer ein⸗ 
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Beuthen 

Kirchenchor der Herz⸗Jeſu⸗Kirche Beuthen OS. Heute 
um 20 Uhr wichtige Chorprobe im Palaſt⸗Reſtaurant, 
Tarnowitzer Straße, gegenüber Gerichtsgefängnis. Voll 
zähliges Erſcheinen Ehrenſache. 

Evangeliſches männliches und weibliches Jugendwerk. 
Die Jungmädchen⸗, Jungmänner⸗ und Jungſcharſtunden 
finden in der gewohnten Weiſe ſtatt. 

Gleiwitz 


Der Kameradenverein ehemaliger Sier Gleiwitz, der 
ſein Vereinslokal im „Hotel Goldene Gans“ hat, bietet 
den Kameraden und deren Frauen am 5. Mai, 20 Uhr, 
einen Vortrag über die Kriegsſchuldlüge und die Kolos 
nialfrage von Pg. Kamerad Paritſchke. 


Hindenburg 


Bund der Saarvereine, e Hindenburg. Am 
Montag, 20 Uhr, findet im Hotel Kuret, Kronprinzen 
ſtraße 278, eine Verſammlung ſtatt. Für die Frei» 
heit der Saar einzutreten, iſt für jeden Deutſchen eine 
rage der Ehre. Helfen Sie mitkämpfen für die Frei⸗ 
eit der Saar, indem Sie Mitglied des Saarvereins 


danken 


ine in achleohlem Gewonde 


— das paßt nicht zusammen. 

Ihre Werbebriefe und Prospekte 

müssen stilistisch und graphisch 

einwandfrei sein. 

Eine leistungsfähige Druckerei 

ist Goldes wert. 
Lassen ‚Steernmäl 


bei Kirsch & Müller drucken! 
Beuthen/Glelwitz/Hindenburg/Ratlbor/Oppeln, 


* 


Treuegelöbnis ab, das Werk des Fü 


Auf dem Gleiwitzer Bahnhof wurde 
Obergebietsführer Ammerlahn von einer HY- 
Ehrengefolgſchaft und ihren oberſchleſiſchen Füh⸗ 
rern begrüßt. Hierbei überreichte Unterbannfüh⸗ 
rer Cvein aus Hindenburg dem Obergebiets⸗ 
ene ſymbolhaft für die Arbeit der oberſchleſi⸗ 
chen Jugend, ein Stück Kohle und das Ende 
eines Förderſeils. Mit Stabsführer Mr- 
mann und dem Gebietsführer Al te ndorf aus 
Breslau beſtiegt Gotthard Ammerlahn ſodann 
den Kraftwagen. In raſcher Fahrt ging es nach 
Hindenburg. Auf der neun Kilometer langen 
Straße nach hier konnte der Obergebietsführer 
mit Freuden feſtſtellen, daß die oberſchleſiſche 
5 Hitlerjugend ebenſowenig ihre nationalſozialiſti⸗ 
4 4 . als beendet anſieht, wie ſie 
5 n ihrem Kampfe um Deutſchlands Einheit er⸗ 
lahmt. Von allen Häuſerfronten grüß⸗ 
ten die nationalſozialiſtiſchen Fahnen herab, ein 
ane Beweis, daß mit der HJ fid die qe- 
ſamte Bepölkerung über das Kommen des 
Dbergebietsführers freute. : 


Inzwiſchen hatten auf dem Reitzenſteinplatz 
in Hindenburg weit über 20000 
55 Jungen und Mädel aus Beuthen, 
Gleiwitz und Hindenburg, die geſamte 
Hitlerjugend des Bannes 22, das deutſche 
Fungvolk des Fungbannes 22, der Bund 
R Deutſcher Mädel im Induſtriegebiet, die 
„ oberſchleſiſche Bergiugend und die Arbeits 
DdDaeienſtfreiwilligen in vier unüberſehbaren 
Scharen Aufſtellung genommen. 


So Kopf an Kopf gedrängt bot der Reitzenſtein⸗ 
Dlatz ein überwältigendes Bild. Ein 36 Meter 
langes Transparent trug die Aufſchrift: 
» Ammerlahn ruft gegen Zwietracht!“ Scheinwer⸗ 
fer blitzten auf und warfen ihre grellweiße Licht⸗ 
i 1 auf die braunen Kolonnen; ringsherum er⸗ 


N 
* 


rahlten Fackeln, und aus zwei Feuerſcha⸗ 
len loderten rechts und links von der Redner- 
tribüne am Lyzeum Flammen zum nächtlichen 

Himmel. Ueber der Rednertribüne wurde das 
alte Kampfzeichen der HJ ſichtbar. Große Laut⸗ 
ſprecher ſorgten dafür, daß die Worte des Dber- 
gebietsführers auch in den entfernteſten Ecken und 
in den danebenliegenden Straßenzeilen deutlich 
vernehmbar waren. Denn in den angrenzenden 
Straßenzügen ſtauten ſich Kopf an Kopf gedrängt 
die Menſchenmaſſen. 
Ei Junggenoſſe Hampel aus Potsdam ver⸗ 
x mittelte den Tauſenden vor dem Eintreffen des 
Obergebietsführers einen Stimmungsbericht. Am- 
Worten ruft gesen Zwietracht! In dieſen vier 
i orten liegt die Bedeutung dieſer gewaltigen 
Fundgebung. Ammerlahn, das it Baldur von 
Schira chs getreueſter Mitkämpfer, 
Wi auf den eine halbe Million junger 
K enſchen in Oſtdeutſchland hört. Und wenn 
2 mmerlahn zum Sturme ruft, ſo folgen wir, 
5 weil wir gewöhnt find, Kampfabſchnitt um 
ni Kampfabſchnitt im Sturme zu nehmen. Wenn 
12 die Fackeln hier erſtrahlen, ſo ſagen ſie, daß die 
ke itlerjugend Fackelträger der deutſchen Zukunft 
0 it. Wir deutſchen Jungen ſtürmen durch die 
I Nacht, aufwärts dem Licht entgegen! 

Mit ungeheurem Jubel wurde das Eintreffen 
des Obergebietsführers begrüßt. Die Wogen der 

sgeilterung flammten hoch und wollten kein 
Ende nehmen. Oberjungbannführer Engelbert 

ieſen aus Oppeln eröffnete die Kundgebung 
205 1 ol den Obergebietsführer. Hierauf 


Gotthard Ammerlahn 


dos Wort: 
Meine Kameraden, deutſche Jungen und 
Mädchen! Wir ſind heute in Oberſchleſien ver⸗ 


ſammelt, um dem Kampfwillen und dem 
unbedingten Einheitswillen der deutſchen 
Jugend Ausdruck zu geben. Ich habe in der 
letzten Woche im ganzen deutſchen Oſten zu die⸗ 
5 Einheit aufgerufen, und dabei hat es in 


eutſchland Menſchen gegeben, die dieſem Rufe 
Widerſtand entgegenſetzten und verſuchten, den 
5 Willen der deutſchen Jugend zur 

nheit unter der Führung Adolf Hitlers Ub- 
bruch zu tun. 

Der Redner kam dann auf die Vorfälle in 
Hennigsdorf bei Berlin zu ſprechen, die von 
dieſen Kreiſen zum Anlaß einer wilden Hetze 
egen die 

Entgegen den entſtellenden Darſtellungen geht 


N 


„in der Weltpreſſe genommen wur- 


Aus Oberſchleſten un 


Segen die Zwietracht 


(Eigener Bericht) 


hrers Adolf Hitler gegen jeden Widerſtand zu 


aber aus dem Polizeibericht in der Reichskanzlei 
in Berlin die völlige Schuldloſigkeit und Difai- 
pliniertheit im Verhalten der HJ. einwandfrei 
hervor. Wir ſind heute zuſammengekommen, um 
der unbedingten Ehrfurcht und dem unbedingten 
Glauben der Jugend Ausdruck zu verleihen. Wir 
haben Achtung vor jedem Prediger und Diener 
des Wortes Gottes. Aber wir kämpfen bis zur 
Vernichtung gegen die, die den Namen des Füh⸗ 
rers, den wir tragen, beleidigen. Es iſt ein Ver⸗ 
brechen und es iſt verantwortungslos, immer nur 
Nutzen zu ziehen aus der Not unſeres Volkes. 
Den Waffenfabrikanten des Konfeſſionskrieges 
werden wir aber das Handwerk zu legen willen, 
damit endlich Friede in Deutſchland iſt. Wir als 
gläubige deutſche Jugend rufen auf die ehrlichen, 
wahrheitsliebenden Prieſter in Deutſchland, ſich 
loszuſagen von jenen, die Zwietracht ſäen, und 
wir rufen auf alle treuen Katholiken, ſich in aller 
Oeffentlichkeit loszuſagen von jenen, die immer 
noch verfuchen, unſere reine Bewegung in ein 
ſchlechtes Licht zu ſetzen. Wir nehmen den Kampf 
auf, um die Seele jedes einzelnen, ſo wie wir 
in unſerem langen Kampf die Seele des deutſchen 
Arbeiters gewonnen haben. Wir wollen, daß der 
katholiſche Junge am Sonntag morgen die 
Kirche beſucht und dann leuchtenden Auges 
ſeinem leuchtenden Deutſchland entgegenmarſchiert. 
Die deutſche Jugend ſoll einig werden, und das 
zu bollbringen, ift unſere Aufgabe. Allen rufe ich 
zu: 


der erſt ſeit wenigen Wochen an der Spitze 


wie wir geſtern meldeten, mit der Führung 


gade 119 übernehmen. 


Oppeln, 26. April. 

Am Mittwoch weilte Graf Felix von Qut 
mer, einer der volkstümlichſten Helden des gros 
ßen Krieges, in Oppeln, um hier auf Einladung 
der Landesführung Oberſchleſien des VDA. zu 
ſprechen. Der Saal der Handwerkskammer war 
bis auf den letzten Platz beſetzt, als der Landes⸗ 
geſchäftsführer der BDA., Hauptmann a. D. von 
Moltke, den Abend eröffnete. Jubelnd be⸗ 
grüßt, ergriff daun Graf Luckner das Wort zu 
ſeinem Vortrag „Wie ſieht Deutſchland von drau⸗ 
ßen aus?“ Der Redner, deſſen abenteuerliches 
Leben und feine Leiſtungen im Kriege als Kom⸗ 
mandant des „Seeadler“ Gemeingut des 
deutſchen Volkes geworden find und Per: in den 
letzten Jahren zahlreiche 
fahrten für deutſche Weltgeltung und zur Stär⸗ 
kung des Deutſchtums im Auslande unternahm, 
ging von der Feſtſtellung aus, 


daß jeder Deutſche, der ſein Vaterland 

verlaſſe, Charakterfeſtigkeit und 

Taktgefühl beweiſen müſſe, da hiernach 
ein Volk beurteilt würde. 


In ſeiner urwüchſigen und humorvollen Art er⸗ 
zählte Graf Luckner Erlebniſſe aus feiner Ju⸗ 
gendzeit und kam dann auf ſeine Ausreiſe nach 


Standartenführer Stephan 
zum Führer der Brigade 17 ernannt 


Beuthen, 26. April. Wie wir erfahren, iſt Standartenführer Pg. Stephan, 


Aufklärungs⸗ 


Hindenburg, 26. April. In Hindenburg fand am Donnerstag abend eine einzigartige Kundgebung ſtatt. 

Der Obergebietsführer Oft der 5 J., Gotthard Ammerlahn, ſprach vor mehr als 20 000 oberſchle⸗ 
ER ſiſchen Hitlerjungen. Nicht endenwollender Jubel der braunen Jugendbataillone, aus denen ein einziger 
Schrei für die deutſche Einheit und gegen die Zwietracht zum nächtlichen Himmel 
folgte den kraftvollen Worten ihres Obergebietsführers. Die Zukunft der deutſchen Nation legte ein machtvolles 


emporſtieg, 


vollenden. 


Erkennt die Zeichen der Zeit, dieſe Zeichen 
ſind gerichtet auf Adolf Hitler, und 
wer dieſe Zeichen verſchmäht, geht zugrunde. 


Wir rufen: Ihr, die Ihr heute noch im anderen 
Lager ſteht, wenn andere welken, werden wir ein 
Staat! Und wollt Ihr welken, dann bleibt im 
Lager der anderen! Wollt Ihr teilhaben an unſe⸗ 
rem Staat, dann kommt af uns. der Jugend 
iſt von der Geſchichte und vom Schickſal voraus⸗ 
beſtimmt, dem Dritten Reiche feine Voll⸗ 
endung zu geben. 

Wir Stehen erit am Anfang des Kampfes. 
Unſer Platz iſt da, wo um Deutſchland gekämpft 
wird. Der Führer geht uns voran. Ihr ſollt ſeine 
Laſt auf Eure Schultern nehmen! Ihr ſollt nicht 
ruhen, bis nicht der letzte junge Deutſche in Euren 
Reihen einem beſſeren, einem leuchtenden Deutſch⸗ 
land entgegengeht. 

Brauſender Beifall dankte dem Obergebiets⸗ 
führer. Hierauf trat Oberjungbannführer Nie ⸗ 
ßen aus Oppeln vor das Mikrophon und rief den 
Tauſenden zu: Wir geloben unſerem Obergebiets⸗ 
führer, daß ſein Kampf auch der unſrige ift; in⸗ 
dem wir auf den Reichskanzler und Führer Adolf 
Hitler und auf Baldur von Schirach und 
die deutſche Jugend ein dreifaches Kampf. Heil 
ausbringen! Das alte Rampflied der IN „Vor⸗ 
wärts, vorwärts“ ſtieg brauſend zum nächtlichen 
Himmel auf, worauf die Fahnenabordnungen noch 
einmal vor dem Obergebietsführer vorbeimar⸗ 
ichterten. 


der Standarte 156 ſteht und fih in dieſer 


kurzen Zeit die größte Hochachtung und Verehrung bei allen SA.⸗Kameraden erwor⸗ 
ben hat, mit ſofortiger Wirkung zum Oberführer befördert und mit der Füh⸗ 
rung der Brigade 17 beauftragt worden. 

Obergruppenführer Polizeipräſident Heines hat neben Oberführer Scholz, der, 


der SA.⸗Brigade 117 betraut wurde, auch 


Oberführer Stucke n, Coſel, mit der Führung einer Brigade beauftragt. Oberführer 
Studen, der bisherige Führer der Standarte 62 in Coſel, wird die Führung der Bri⸗ 


Wie sieht Deutschland von draußen aus? 


— 


Der „Seeteufel“ in Oppeln 


Amerika im Jahre 1926 mit dem Viermaſter „Va⸗ 
terland“ zu ſprechen. Mit 54 Mann Bejagung 
ſei das Schiff in See gegangen, und als nach 
26tägiger Fahrt im Hafen von New Vork die An⸗ 
ker fielen, jeien fie zuerſt von zwei Kapitänen be- 
grüßt worden, deren Schiffe vom „Seeadler“ im 
Weltkriege verſenkt wurden, Dieſe bei- 
den Männer hätten ihm dann auch den Weg 
zum amerikaniſchen Volke geebnet. 


Auf ſeinen Aufklärungsfeldzug gegen die 

Kriegsgreuelpropaganda habe er fidh au- 

nächſt die Herzen der Jugend erobert, 

um dann auch die Herzen der amerikani⸗ 
ſchen Eltern zu gewinnen. 


Ju feinen weiteren Ausführungen kam der Red⸗ 
ner auf die gegenwärtigen amerikaniſchen Ver⸗ 
hältniſſe zu ſprechen, die durch die Banken ⸗ 
trile das Truſtweſen und die Arbeits⸗ 
loſig keit beherrſcht würden. Wie überall, ſo 
hätte ih auch in Amerika der Verſailler Vertrag 
geradezu kataſtrophal ausgewirkt. Zum Schluß 
ſeiner mit ſtärkſtem Beifall aufgenommenen Rede 
gedachte Graf Luckner des Führers des neuen 
Deutichland, Adolf Hitler, deſſen energiſchem 
Zugreifen es allein zu verdanken ſei, daß Deutſch⸗ 
land nicht in einem Chaos unterging. 


[ſonenzuge 


Lohnzahlung am 1. Mai 


Das Ende Februar verabſchiedete Geſetz über 
die geſetzlichen Feiertage jah unter Auf⸗ 
hebung der im vorigen Jahre ergangenen Wor- 
ſchriften ausdrücklich vor, daß der 1. Mai künftig 
als geſetzlicher Feiertag zu gelten habe. Somit 
war der 1. Mai, ſoweit er auf einen Wochentag 
fiel, lohnpolitiſch und rechtlich nicht 
anders zu behandeln als ſonſtige Wochenfeier⸗ 
tage. Um für die ausfallende Arbeitszeit eine all⸗ 
gemeine Lohnzahlungspflicht einzuführen, mußte 
daher ein beſonderes Geſetz ergehen. 

Das nun erhaſſene Geſetz über die Lohnzahlung 
am nationalen Feiertag des deutſchen Volkes 
(1. Mai) läßt dort, wo bereits am 1. Mai Tarif⸗ 
ordnungen oder Betriebsordnungen oder Dienſt⸗ 
ordnungen des öffentlichen Dienſtes die Bezah⸗ 
lung ausfallender Arbeitszeit an Wochentagen 
vorſehen, dieſe Vorſchriften für den 1. Mai 
gelten. Wo eine ſolche Regelung nicht beſteht, 
iſt für die infolge des Feiertages ausfallende Ar⸗ 
beitszeit der regelmäßige Arbeitsver⸗ 
dienſt zu zahlen. Zu vergüten iſt alio die 
Arbeitszeit, die geleiſtet wäre, wenn der 1. Mai 
nicht zum geſetzlichen Feiertag erklärt wäre. 


Ir. Lens Abſchied von 96. 


Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront, 
Staatsrat Dr Ley, verließ am Donnerstag gegen 
11 Uhr vom Flugplatz Gleiwitz Oberſchleſien und 
begab ſich direkt in Fortſetzung feiner Deutich⸗ 
landfahrt nach Hannover. Zu ſeiner Verab⸗ 
ſchiedung hatten ſich Untergaubetriebszellenleiter 
Preiß, Oberfeldmeiſter von Pannwitz, Gene, 
raldirektor Dr. Ber ve und Dr Butzek vom 
Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein eingefunden. 


Ueberfälle auf Deutſche 
Kattowitz, 26. April. 

In einer Wirtſchaft in Woiſchnik, Kreis 
Lublinitz, wurden die beiden Deutſchen Neu⸗ 
mann und Malek, als ſie ein deutſches Lied 
ſangen, von dem Lehrer Kaczynſki mit einem 
Billardſtock geſchlagen und beſchimpft. Nach dem 
Verlaſſen des Lokals wurden die Deutſchen von 
demſelben Lehrer und zwei anderen Kumpanen 
überfallen und miß handelt, jo daß fie flüchten 
mußten. 

Ein weiterer Fall ereignete ſich in dem Per⸗ 
Kattowitz- Gleiwitz. Der 
deutſche Reichsangehörige Kurt Frania aus 
Gleiwitz wurde zwiſchen Bismarckhütte und 
Schwientochlowitz von drei Schülern der 
Techniſchen Lehranſtalt Kattowitz angefallen, 
Man entriß ihm die Aktentaſche und die deutſchen 
Zeitungen und warf alles zum Fenſter hinaus. 
Dann gingen die drei Burſchen zu Tätlich⸗ 
keiten über, wobei Frania mißhandelt und 
verletzt wurde. Eiſenbahnbeamte verhinder⸗ 
ten dann weitere Ausſchreitungen. Die Polizei 
nahm die drei Uebeltäter feſt. 


— 


Göttinger Studenten 
über ihren Beſuch in O8. 
Groß Strehlitz, 26. April. 
Im Auguſt des vergangenen Jahres haben 
Göttinger Studenten des Studenten⸗Ge⸗ 
ſang⸗Vereins der Georgia Auguſta eine Grenz: 
landfahrt durch Schleſien unternommen und 
hierbei auch Stadt und Kreis Groß fab be⸗ 
ſucht. Die Eindrücke dieſer Schleſienfahrt haben 
die Studenten in einem beſonderen Heft ihrer 
Bundeszeitung niedergelegt. Als Zeichen 
der Dankbarkeit für die Aufnahme haben ſie der 
Stadtverwaltung in dieſen Tagen dieſes Heft der 
Bundeszeitung überſandt. 


Darin kommt zum Ausdruck, daß dieſe Grenz⸗ 
landfahrt nicht eine Fahrt in altem Stil ſein ſollte, 
lediglich mit Beſichtigungen und offiziellen Emp⸗ 
fängen, ſondern daß die jungen Studenten die 
Not des Grenzlandes mit eigenen Augen 
ſehen wollten. Wenn man die intereſſante, mit 
ſchönen Lichtbildern ausgeſtattete kleine Schrift 
durchblättert, muß man in der Tat den Eindruck 
gewinnen, daß die Schleſienfahrt für die Studen⸗ 
ten aus dem Weiten „ein unvergeßlich, ein 
mahnendes Erlebnis“ geworden iſt. Sie 
ſahen „die Not, die in einem Grenzdorf herrſcht, 
fie durften fte durch Erntearbeit bei den Bauern 
mittragen helfen, ſie erlebten die Grenze, taten 
einen Einblick in das Leben, das ein oberſchleſi⸗ 
ſcher Kumpel führt“. Sie ſchildern in ihrer klei⸗ 
nen Schrift mit Begeiſterung die Heldentaten um 
den Annaberg. 


In dem Vorwort zu der Schrift heißt es: „Uns 
iſt die Fahrt ein Erlebnis geweſen, das ſich 
für unſere ſpätere geſamte Arbeit beſtimmt aus⸗ 


wirken wird.“ 


Landkreiſes Beuthen- Tarnowig, 


Landrat Jelo 
endgültig ernannt 


Der bisherige kommiſſariſche Landrat des 
Regierungsrat 
Deloch, iſt von Miniſterpräſident Göring 
endgültig zum Landrat dieſes Kreiſes er- 
nannt worden. 


Landrat Deloch hat ſich während feiner fom- 
miſſariſchen Führung des Kreiſes bereits das Ver⸗ 
trauen der Kreisbevölkerung erworben und beſon⸗ 
ders bei der Haus haltsaufſtellung und 
durch Arbeitsbeſchaffungs maßnahmen 
bewieſen, daß er den Kreis der wirtſchaftlichen 
Geſundung entgegenführen will, und daß ihm be⸗ 
ſonders das Wohl der Erwerbsloſen des Kreiſes 
Beuthen⸗Tarnowitz am Herzen liegt. 


Am Sonntag Schluß 
der „Schwarz⸗Weiß“⸗Ausſtellung 


Am Sonntag iſt endgültig letzter Be⸗ 
ſuchstag der Ausſtellung „Schleſiſche Kunſt in 
Schwarz⸗Weiß“. Der Eintritt iſt frei. Kein 
Kunſtfreund, der die Ausſtellung bereits geſehen 
hat, ſollte es verſäumen, am Sonntag noch die 
einzigartige, neuhinzugekommene Sonderabteilung 
„Das Tier“ des Graphikers Jäger, Dresden, 
zu beſuchen. Es iſt dies die erſte geſchloſſene Aus⸗ 
ſtellung des Künſtlers in Schleſien. — Jeder Be⸗ 
ſucher, der ſich an der Abſtimmung „Welches 
Bild gefällt Dir am beſten?“ beteiligt 
hat, ſollte ſich durch einen nochmaligen Gang durch 
die Ausſtellung von dem Ergebnis (7 Bilder ſind 
gekennzeichnet) überzeugen. Dürfte dieſes Volks⸗ 
urteil nicht doch manchem Künſtler zu denken 
geben? 

Die Beſucherzahl — bis jetzt über 
18 500 — kann als ein außerordentlich großer 
ideeller Erfolg gewertet werden. Doch wäre der 
Ausſtellung zum Schluß noch ein größerer ma⸗ 
terieller Erfolg zu wünſchen. Gerade durch den 
Erwerb einer wertvollen Original⸗Graphik (von 
3,.— RM an) kann auch der Minderbemittelte 
mithelfen an der Förderung der Kunſt und Unter⸗ 
ſtützung bedürftiger Künſtler. Auch iſt es Pflicht 
der Behörden, durch Ankauf wertvoller deutſcher 
Kunſt nationalſozialiſtiſche Kultur⸗Aufbauarbeit 


zu leiſten. Kunſt iſt kein Luxus, ſondern le⸗ 


bendiges Kulturgut des ganzen Volkes 
und der Nation! 


Mit dem Sonderzug 
nach Wiron und Weichſel 


Die für den kommenden Sonntag nach Uſt ron 
und Weichſel (Wiſla) vorgeſehene Fahrt des 

S. Werbedienſtes führt in den ſchönſten Teil 
der Beskiden, deren herrliche Täler zur Zeit in 
blütenreichem Frühlingsſchmuck prangen. 
Uſtron und Wifla find zwei Wee hervor⸗ 
ragend gelegene, moderne Kurorte in den 
Beskiden und gelten als die bevorzugteſten Mus- 
angspunkte für Touren auf die umliegenden 

erge, die eine Höhe von 1000—1200 Meter. er- 
reichen. N 
zeichnet, und auch in anderer Hinſicht ift alles zur 
Erleichterung der Touriſtik, insbeſondere der 
deutſchen Gäſte, vorgeſehen. Baldige Anmeldung 
an die bekannten Meldeſtellen des OS. Werbe⸗ 
dienſtes in Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg 
kann bei dem Intereſſe, das auch dieſe Fahrt fin⸗ 
det, nur empfohlen werden. 


Schwerkriegsbeſchädigtenfahrt 
am 1. Mai 


Auf Veranlaſſung der Reichsregierung veran⸗ 
talten NSRR. und DDAC. am 1. Mai, am 
Feiertag der nationalen Arbeit, eine 
Schwerkriegsbeſchädigtenfahrt. Die 
Kraftfahrer und DDAC.⸗Mitglieder Beuthens 
werden zu dem großen Liebeswerk an den Ehren⸗ 
bürgern unſerer Nation aufgerufen. 

Die Fahrt beginnt mittags zwiſchen 12—13 
Uhr und endet ſpäteſtens um 19 Uhr; ſie geht nach 
einem ca. 40 Kilometer entfernten Ausflugs 
ort, in dem die Schwerkriegsbeſchädigten mit 
Kaffee, Kuchen und Rauchwaren bewirtet werden. 
Kein Wagenbeſitzer wird es ſich nehmen laſſen, 
dieſe beſcheidene Bewirtung feiner ſchwerkriegs⸗ 
beſchädigten Fahrgäſte zu übernehmen! Ueber⸗ 
haupt trägt die Fahrt nicht den Charakter einer 
Vergnügungsfahrt, ſondern den einer ernſten 
Kundgebung inniger Verbundenheit mit unſeren 
Kriegsopfern. Der Dienſt an dieſer von der 
Reichsregierung veranlaßten Schwerkriegsbeſchä⸗ 
digtenfahrt geht vor! Die Dienſtſtellen der Deut⸗ 
[hen Arbeitsfront und der NS BO. werden dieſe 
Tatſache gern würdigen und die Fahrer freigeben, 

Kraftfahrer mit Ausnahme des NEAR. melden 
ihre Teilnahme an der Fahrt der DDaC.⸗Orts⸗ 
gruppe Beuthen, Tel. 3659, Ortsgruppenführer 
Hanke, Gleiwitzer Straße 19, unter Angabe der 
zur Verfügung ſtehenden Plätze. Sammelzeit, 
Sammelplatz und Fahrtziel werden mit der 
Reihenfolge⸗Nummer noch bekannt gegeben. 


* 


* 70. Geburtstag. Am Donnerstag beging der 
Oberſteiger i. R. Otto Schulz in jeltener 
Rüſtigkeit und Friſche ſeinen 70. Geburtstag. 
Voriges Jahr beging er ſein 50jähriges Berg⸗ 
mannsjubiläum. Er war auf der Mathildegrube 
in Lipine tätig und verſah die letzten zwei Jahre 
Nhe das Organiſtenamt an der evangeliſchen 

irche. 


Sämtliche Wanderwege ſind genau be⸗ } 


Beuthen, 26. April. 


Die Unkenntnis weiter Kreiſe der ſchaf⸗ 

fenden Bevölkerung über den Sinn und Wert der 
Unfallverhütung in gewerblichen Betrie⸗ 
ben veranlaßte die Schleſiſche Vereinigung be⸗ 
vufsgenoſſenſchaftlicher Verwaltungen in auf- 
klärenden Vorträgen und Filmvorfüh⸗ 
rungen alle intereſſierten Kreiſe mit den wich⸗ 
tigſten Tatſachen auf dem Gebiete des Unfall ⸗ 
ſchutzes vertraut zu machen. Dieſe Aufklärungs⸗ 
verſammlungen ſind umſo wichtiger, als zahlreiche 
Arbeiter 
wurden, die durch jahrelange Erwerbsloſig⸗ 
keit der Arbeit an den Maſchinen ent⸗ 
fremdet find. 
In Beuthen ſprach am Donnerstag DIL SI, 
Popelt von der Schleſiſchen Eiſen⸗ und Stahl- 
Berufsgenoſſenſchaft Breslau in zwei Ver⸗ 
ſammlungen vor Vertretern der gewerb⸗ 
lichen Betriebe. Der Vortragende ſchilderte ein⸗ 
gangs die Organ iſatio na der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften, deren Aufbau und Wirken nur wenigen 
Arbeitern vertraut ſei, da alle Koſten allein die 
Unternehmer tragen. Wenn man hört, daß im 
letzten Jahre nicht weniger als 300 Millionen 
Mark an Beiträgen für die Berufs⸗ 
genoſſenſchaften aufgebracht werden mußten, er⸗ 
kennt man, wie wertvoll die eingehende Kennk⸗ 
nis aller Unfallverhütungsvorſchriften ift. 
Nur ſo iſt die Schonung wertvollen Volksver⸗ 
mögens mögli ; 


Schwerer Unfall 
eines Beuthener Autos 


Peiskretſcha m, 256. April. 
Der Reiſende einer Beuthener Lieferfirma 
hatte am Mittwoch eine Geſchäftstour nach Peis⸗ 


kretſcham unternommen. Auf der Rückfahrt 
ſtieß das Auto am Anfang des Dorfes Karchv⸗ 
witz mit dem Geſpann eines Landwirts zuſam⸗ 
men, das, aus dem Gehöft kommend, in das Auto 
hineingefahren war. Der Zuſammenſtoß war der⸗ 
art heftig, daß das Auto um geworfen und 
auch der Führer des ländlichen Geſpannes von 
dem Wagen geſchleudert wurde. Polizeibeamte und 
eine Anzahl SA⸗Männer, die in einem benachbar⸗ 
ten Lokal Appell abgehalten hatten, eilten ſofort 
zu Hilfe. Während zwei in dem Auto ſitzende 
Reiſenden mit geringfügigen Hautabſchürfungen 
davongekommen waren, hatte der Führer des 
Autos ſchwere Verletzungen erlitten. 
SA⸗Männer ſorgten für ſeine Ueberführung in 
das Krankenhaus in Peiskretſcham, wohin auch 
der Führer des Pferdegeſpannes gebracht werden 
mußte. i 


Mittelſtändler, es ift Zeit! 

Am 1. Mai wird die Deutſche Arbeits. 
front wahrſcheinlich für 
ſperrt. ; 

Stehe nicht fern, ſondern benutze die Gelegen- 
heit, deine Verbundenheit mit dem ſchaffenden 
deutſchen Menſchen auch durch deinen Eintritt in 
ſeine Organiſation, die Deutſche Arbeitsfront, 
nach außen zu bekunden. Laß dir ſpäter nicht den 
Vorwurf machen, abſeits geſtanden zu haben in 
einer Zeit, als es galt, alle Kräfte zum Wieder⸗ 
aufbau einzuſetzen. 

Beantrage noch heute deine Aufnahme in die 
Deutſche Arbeitsfront bei der Kreisamtsleitung 
der NS. Hago, Gymnaſialſtraße 7. 


Tagung des Sondergerichts 
in Beuthen und Ratibor 
Das Schleſäſche Sondergericht wird 
am heutigen Freitag in Beuthen und am 
28. April in Ratibor tagen. Es ſind bisher 
folgende Sachen angeſetzt: 


in Beuthen: 


＋ 

gegen den Maſchinenwärter Hubert Sonn⸗ 
tag in Beuthen wegen Betruges im Rückfalle, 
Amtsganmaßung, unbefugten Tragens 
des Braun hem des, 

gegen Eva Laband, geb. Konietzny, in Glei⸗ 

witz wegen Verbreitung un wahrer Nad- 
richten, 

gegen Kaufmann Oskar Kochlowſki in 
Beuthen wegen Verbreitung un wahrer Nach⸗ 
richten und groben Unfugs, 

in Ratibor: 

gegen den erwerbsloſen Arbeiter Kurt Wa- 
rode, ohne feſten Wohnſitz, wegen Verbreitung 
un wahrer Nachrichten, 

gegen die Ehefrau Auguſte Gloge, geb. No- 


wak, aus Katſcher wegen Verbreitung un⸗ 
wahrer Nachrichten. 


Verleumder vor dem Richter 


Das hieſige Schöffengericht hatte ſich in drei 
Verhandlungen mit Angeklagten zu beſchäftigen, 
die ſich durch leichtfertige Anzeigen An⸗ 
klagen wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
chuldigung zugezogen hatten. Ein Haus- 
beſitzer hatte zwei ſeiner früheren Mieter bei der 
Kriminalpolizei des Diebſtahls von Fahr⸗ 
rädern und eines Handwagens verdächtigt. Die 
Ermittlungen ergaben aber die völlige Haltloſig⸗[an der Staatlichen Aufbauſchule in Zülz, der Di⸗ 
keit der Anſchuldigungen. Sie konnten beweiſen, rektor der Hochſchule für Lehrerbildung, Dr Hans 
daß fie die Gegenſtände auf rechtmäßige Weile er⸗Abmeier, in Beuthen, die Profeſſoren an der 
worben hatten. Das Urteil gegen den Haus- Hochſchule für Lehrerbildung in Beuthen, Frau 
beſitzer lautete auf vier Monate Gefängnis. Pr Albertine Gieſe, und Dr. Matthias Brink⸗ 

Ebenfalls zu vier Monaten Gefängnis wurdefmann, ſämtlich in das Amt eines Studi n- 
ein Arbeiter verurteilt, der feine Frau, mit rats (einer Studienrätin), die Schulräte Bruno 


Aus der Unterrichtsverwaltung 


Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt aus 
dem Bereich der preußiſchen Unterrichtsverwal⸗ 
Kar folgende Perſonalver änderungen 


mit: 

Der Schulrat Oskar Ditze in Oppeln iſt zum 
Regierungs⸗ und Schulrat in Oppeln ernannt 
worden. ? 

Auf Grund des § 5 Abſ. 1 des Geſetzes zur 
Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums ſind 
verſetzt: die Oberſtudiendirektoren Linus 
Schleupner am Staatlichen Oberlyzeum in 
Hindenburg OS, Dr Hilar Fröhlich am Städt. 
Realgymnaſium in Ratibor, Dr Erich Müller 
an der Städtiſchen Auguſte⸗Viktoria⸗Schule in 
Liegnitz, Dr. Joſef Exner am Städtiſchen Real- 
aymnaſium in Gleiwitz, Franz Schneider am 
Stagtlichen Oberlyzeum in Ratibor und Arthur 
Peiker an der Städtiſchen Realſchule in Kat⸗ 
ſcher, die Studiendirektorin Dr Maria Fliege 


Geſunde Glieder wertvoller als die höchſte Rente! 


in den Betrieben eingeſtellt ch 


längere Zeit ge⸗ 


NS. Frauenſchaft und die Po. im Saal bei Hoffmann 


der er nicht im beſten Einvernehmen lebt, wider 
beſſeres Wiſſen einer Verfehlung im Sinne des 
§ 218 (Abtreibung) beſchuldigt hatte. Etwas 
glimpflicher kam ein Invalide davon. Auch dieſer 
Angeklagte lebt von ſeiner Frau getrennt, die er 
auch in einer Anzeige an die Staatsanwaltſchaft 
mit dem § 218 in Verbindung gebracht hatte. In 
der Anzeige war außerdem behauptet worden, daß 
ein Beamter der hieſigen Kriminalpolizei die Frau 
des Angeklagten von der Anzeige in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt und ihr Gelegenheit zu Vertuſchungen 
gegeben habe. Der Angeklagte will dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft von ſeiner Frau, mit der er ſich wieder ein⸗ 
mal auf kurze Zeit verſöhnt hatte, haben. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten nur wegen 
übler Nachrede zu 60 Mark Geldſtrafe. 
Fi 
* 

* Ihre Silberhochzeit feiern heute Bäckermei⸗ 
ſter Valentin Gawlik und Frau Anna. 

* Beſtandene Ingenieur⸗Prüfung. Walter 
Gorzel aus Beuthen hat am Hindenburg⸗Poly⸗ 
technikum Oldenburg ſeine Ingenieur⸗Prüfung in 
der Abteilung Elektrotechnik mit dem Prädikat 
„Sehr Gut“ beſtanden. 

*Nicht eingelöſte Kohlengutſcheine abgeben! 
Von der NSW Beuthen Stadt wird uns geſchrie⸗ 
ben: Die Abrechnung der Kohlenſerien A 
bis F hat eine Reihe von Mängeln aufgewie⸗ 
fen. Bei der Abrechnung durch die Reichsführung 
fehlt eine Anzahl Kohlengutſcheine, für die der 
Gau Oberſchleſien mit dem vollen Gutſcheinwert 
belaſtet wird. Es ſind dies Scheine, auf die in⸗ 
folge Unachtſamkeit keine Kohle bezogen wurde 
oder aber die verlegt waren oder ſonſt in irgend⸗ 
einer Ecke vergeſſen ſchlummern. Für den Gau 
bedeuten dieſe Scheine bares Geld. Alle Be- 
treuten werden daher gebeten, die nicht eingelöſten 
Kohlengutſcheine in den i des Win⸗ 
terhilfswerks oder bei der Kreisamtsleitung der 
NSV jofort abzugeben. 


gen 325,28 


Kammler in Glatz und Karl Wollniok in 
Guhrau in das Amt eines Volksſchulrektors, der 
Profeſſor Dr Alfred Petzelt an der Hochſchule 
für Lehrerbildung in Beuthen in das Amt eines 
Volksſchullehrers. 

* 


Heute erſtes Variete-Gaftfpiel. Auf das erſte Gaft- 
ſpiel der drei Fratellinis mit anderen acht Pro⸗ 
grammnummern ſei nochmals hingewieſen. Der Erfolg 
dieſer Gaſtſpiele iſt ſo groß, daß z. B. in Neiße, wo 
kürzlich im Stadttheater vier Gaſtſpiele ſtattfanden, für 
Mitte Mai noch drei weitere Abende feſtgelegt 
ſind. 


* 

* Schomberg. Die N S.⸗Frauenſchaft 
hielt bei Grisko eine Verſammlung ab. Frau 
Felsmann gab einen Bericht über die erſte 
Jahresſchau der nationalen Arbeit in Berlin, 
Frau Wolff von Schutter hielt einen Vortrag 
über das Thema: „Was bedeutet Raſſenreinheit?“ 
Irl. Teichmann gab bekannt, daß der erſte 
Kulturabend am 30. April, 19 Uhr, in der Schule 
ſtattfindet. Ein flott geſpieltes Theaterſtück „Das 
muſikaliſche Kaffeekränzchen“ beendete den 
Abend. 

* Mikultſchütz. Um den Tag der natin» 
nalen Arbeit würdig zu begehen, iſt mit den 
Vorbereitungsarbeiten begonnen worden. Für 
den Vormittag iſt eine Jugendkund⸗ 
gebung geplant. Mit der Durchführung der⸗ 
jelben ijt Kreisjugendpfleger, Lehrer Prudlo, 
betraut worden. 14 Uhr wird mit der Aufſtellung 
des Feſtzuges begonnen, an dem ſämtliche 
Verbände, Drganifationen, die Arbeitsfront und 
die Innungen mit Feſtwagen teilnehmen. Der 
Umzug endet im Stadion, wo auch die Vormit⸗ 
tagskundgebung ſtattfindet. Hier wird die Rede 
des Führers übertragen. Das übrige Programm 
ſieht Volkstänze, turneriſche Darbietungen und 
Geſänge vor. 3 

Für das Hilfswerk „Mutter und Kind“ find 
am Sonntag durch Haus⸗ und Straßenſammlun⸗ 
ark aufgebracht worden. 


500 000 Unfälle jährlich in Deutſchland — 
jeder Tag fordert im Durchſchnitt 
63 Todesopfer durch Unfälle — zwin⸗ 
gen gebieteriſch zur ſtrengen Beachtunng 
der neuen, am 1. April in Kraft ae 
tretenen Unfallverhütungsvor 

> ſchriften. } 


Sie find auf Grund jahrelanger praktiſcher 
rfahrungen ſorgſam zuſammengeſtellt wor⸗ 
den und verpflichten Untern ehmer, Be 
triebsleiter und Geſellſchaft in gleis 
cher Weiſe zu aufmerkſamer Befolgung. Sie 
müſſen in jedem Betriebe aushängen, neu 
Arbeiter ſind beſonders auf ſie hinzuweiſen. Das 
Amt für Volkswohlfahrt hat u. a. d 
Schadensverhütung aller Art ſein beſonderes J 
tereſſe zugewandt. 1,4 Milliarden Mark kapita 
ſierter Rentenlaſt infolge Betriebsunfällen b 
laſten jährlich das Volksvermögen. Außerdem 
ſindunermeßliche Schäden an der Volk 
geſundheit und der Volkskraft die Folge. W 
alle zuſammenarbeiten und die Unfallverhütun 
vorſchriften ſorgſam befolgen, wird eine fühl⸗ 
bare Erſparnis der Unfallausgaben eina a 
treten. Ein jeder Volksgenoſſe möge daran den⸗ 
ken, daß geſun de Glieder weit wer 
voller ſind als die höchſte Rente. e 
Anſchließend gaben Lichtbilder und 
Filmſtreifen über Unfallverhütung wer 
volle Einblicke in dieſes wichtige Aufgabengeb' 
des Tages. $ E 


NS. Hago und GHG., Kreisamtsleitung Beuthen. i 
Sprechſtunden bei der e e Gymnafiae 
ſtraße 7, täglich von 11—13 Uhr. Für alle Ortsgruppen 
ebenda täglich von 12—13 Uhr. s a 

NSDAP. Ortsgruppe Bobrek. Freitag, 19,30 Uhr, 
findet im Hüttenkaſino ein Schulungsabend ſtatt, 
zu dem alle Volksgenoſſen freien Zutritt haben. 1. Licht⸗ 
bildervortrag des Kreisführers des BDO, Pg. Irm 
ler: „Oſtfragen“. 2. Referat des Pg. Pilawa: 
„Hitlers Stellung zur Oſtpolitit“. Alle Parteigenoſſen 
ſind verpflichtet, teilzunehmen. „ 

NSDAP., Ortsgruppe Gleiwitz Weft. Der Zellen⸗ 
abend der Zelle 12 findet am Freitag, dem 27. d. 
M., im Reſtaurant „Wilhelmshöh“, um 20 Uhr ſtatt. 
Erſcheinen ſämtlicher Parteigenoſſen iſt Pflicht. Lieder⸗ A 
bücher find mitzubringen. — Freitag, 18 Uhr, treten 
ale Amtswalter am Haus Oberſchleſien zu einer 
Kundgebung an Jeder hat im Dienſtanzug und 
pünktlich zu erſcheinen. Zuſpätkommen aus nichtigen 
Gründen wird als Fernbleiben vermerkt. Die Fahnen⸗ 
ſektion hat auch anzutreten. 8 5 

NS. Frauenſchaft Gleiwitz Stadt. Die Schu lungs⸗ 
abende für Mai finden an den folgenden Dienstas 
gen ſtatt: am 8., 15., 29 Mai und 5. Juni. Der Schu⸗ 
lungsabend am 1. Mai (Tag der nationalen Arbeit) und 
am 22. Mai fällt aus, — Am Sonntag, 20. 4., 11 Uhr, 
läuft in den UP.⸗Lichtſpielen der feitens des Reichsmi⸗ 
niſteriums für Volksaufklärung als wirkſames Anſchau⸗ 7 
ungsmittel für die bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen - 
erachtete Lehrfilm „Das Erwachen der Seele“. Die Mits- 
glieder der NS. Frauenſchaft werden um eine rege Be⸗ 
teiligung gebeten. i Ha 

Sad. Gleiwiz. Die Stützpunkte der Ratios 
nalſozialiſtiſchen Kriegsopfer⸗Verſorgung halten fol ende 
Mouatsverſammlung ab: Stützpunkt Weit 
am Freitag, 27. April um 19,30 Uhr im Schützenhaus, 
Neue Welt. Stützpunktt Mitte am Sonnabend, 
28. April, um 19,30 Uhr im Keith⸗Reſtaurant, Teu hert⸗ 
ſtraße, und Stügpunkt Oſt am Montag, 30. April, um 
19,30 Uhr im Reſtaurant Kubin in Petersdorf, Toſten 
Straße. Das Erſcheinen aller Mitglieder ift Pflicht. 

NSDAP., Ortsgruppe Sosnitza. Freitag, 20 Ahr, 
findet der Schulungsabend für die NS. Hago, 5 


ſtatt. Thema: „Hitler erkennt durch fein Leben die Rot⸗ 
wendigkeit eines ſtarken Führertums“. Redner: NGBO. 
Schulungsleiter Doerfer. Erſcheinen ift Pflicht. Si 
Kampfbund Deutſcher Architekten und Ingenieure, BER 
Bezirksgruppe Hindenburg. Die Monatsverſammlung 
der Bezirksgruppe Hindenburg findet am Montag um 
20 Uhr im Vortragsraum des Luftſchutzbundes in den 
Oberrealſchule ſtatt. Da außerordenklich wichtige Bes. 
kanntmachungen erfolgen, wird um Teilnahme aller A 
Mitglieder erfucht. RER 
Bund Nat.⸗Soz. Deutſcher Juriſten, Bezirksgruppe 
Ratibor. Montag, 20 Uhr, ſpricht Reg. Bauer, Nati. 
bor, in der Centralhalle über „Sitten und Gebräuche 
in den Kolonien“, _ u 
Achtung, Gaſtſtättenangeſtellte! Auf Veranlaſſung der 
Reichsbetriebsgruppenleitung Nahrung und Ge. 
nu ß, Berlin, findet in der Nacht vom 2. zum 3. Mai ANA: 
im Schützenhaus, Beuthen, für das geſamte Gaftjtättens 
gewerbe eine machtvolle Kundgebung zum Tag ar 
der nationalen Arbeit ſtatt. Durch den 
Deutſchlandſender hören wir Anſprachen des Neichs⸗ 
betriebsgruppenleiters Pg. Wolkersdörfer, MIR, 
und der Reichsfachſchaftswarte der Gaſtſtätten und Köche. 
Die Uebertragung beginnt um 22,15 Uhr, die Begrüßung 
um 1 Uhr und erreicht den Höhepunkt um 1,15 Uhr. Es = 
treten bedeutende Vortragskünſtler und zwei erſtklaſſige 
Muſikkapellen auf, Zu dieſer Nacht⸗Veranſtaltung wers 
den, genau ſo wie in Berlin, die Betriebsführer, der 
REV. und die NGBO geladen. Wir erwarten, daß 
ſämtliche Berufskameraden und Kameradinnen nebſt 
Angehörigen zu dieſer einzigartigen Feſtveranſtaltung 
erſcheinen. 
(Teilw. aus parteiamtl. Bekanntmachungen entnommen) 


In Mittel- und Oberſchleſien find im Grenz 5 
gebiete verſchieden temperierter Luftmaſſen weit 
Regenfälle aufgetreten. Stellenweiſe wurden 
zu 10 Millimeter Niederſchlag gemeſſen. Wei 
Niederſchläge, die ſtellenweiſe ergiebiger ſein 
nen, ſind zu erwarten. . 

Ausſichten für Oberſchleſien 
bis Freitag abend: 
Wechſelnder Wind, neblig⸗trübes und re 
ches Wetter, zunächſt noch jehr mild, 


naufmarsch im 


Beuthen, 26. April. 


Untreue⸗Prozeß begann mit dem Zeugen auf⸗ 
marſch, in dem man u. a. auch Regierungs- 
aſſeſſor Dr Edler von der Beuthener Kreisver⸗ 
waltung und Dipl.-Ing. Korthaus, den Be- 
triebsführer der Hohenzollerngrube, bemerkte. Re⸗ 
ierungsrat Lampe, der die Schomberger Ver⸗ 
hältniſſe auch aus feiner Tätigkeit als Regierungs- 
aſſeſſor beim Landratsamt Beuthen kennt, iſt 
krankheitshalber am Erſcheinen zum Termine 
verhindert. 
Nach Feſtſtellung der erreichten Waſſerpreis⸗ 
ermäßigung von 20 Pfg. auf 18,5 Pfg. je Kubik⸗ 
meter, die von keinen ſonderlichen Schwierigkeiten 
begleitet war, wird erneut das Gebilde des 
Waſſerverbandes erörtert. Dr Kuhn a 
behauptet nach wie vor, daß an dem Beſtehen des 
Verbandes nur die Schaffgotſchſche Verwaltung 
Intereſſe hatte, da ſie ja 50 Prozent des in Beu⸗ 
then durch den Verband bezogenen Waſſers ab⸗ 
nahm und es mit einem Aufſchlag von 2 Pfg. je 
Kubikmeter geliefert erhielt. Schon 1931 wollte 
er [Kuhna) ein Ende mit dem Waſſerverband 
machen, den Geldbeſtand der Gemeindekaſſe iber- 
weiſen und die Auseinanderſetzung in die Wege 
er Der 2. Gorhkende des Waſſerverbandes, 
Dipl.⸗Ing. Krichler, hat aber dagegen prote⸗ 
ſttiert. Dazu weiſt Dr Kuhna auf entſprechende 
Schriftſtücke hin, die zunächſt nicht zur Hand lie- 
. 1 dann aber in den Akten vorgewieſen werden 
Fonnten. Als Landgerichtsdirektor Zirpel feſt⸗ 
ſtellt, daß er dieſe Schriftſätze bisher nicht in den 
Akten vorgefunden habe, beſtreitet Dr Kuhna, daß 
dieſe Schreiben nachträglich in die Akten 
hineingelegt worden ſind. 

Vorſitzender: Wenn Sie (Dr. Kuhna) a die 
Auseinanderſetzung ſchon damals Bin eitet 
haben, dann ilt es delto ſchlimmer, daß Sie dann 
moch Auszahlungen aus dem Waſſerver⸗ 
band veranlaßt haben. 

De Kuhna: Ich habe genau fo gehandelt, wie 
ees fünf Jahre vor mir war. i 

Nach Uebergabe von zwei Briefen des früheren 
Syndikus Dr Schmidtil, aus denen hervor⸗ 
gest, daß die Schaffgotſchſche N die 
Aufrechterhaltung des Waſſerverbandes 
5 105 ſeiner bisherigen Form forderte, werden dann 
die 


Bhlaeeſchuldigungen 
a der Aktenunterdrückung 


örtert. Nolywaika hat zunächſt aufzuklären, 
Warum das Kaſſenbuch 1930/31 zweimal in 
neue Bücher umgeſchrieben werden mußte. 
Als weſentlichſten Grund gibt er an, daß in dem 
h Sand al ve die 2250 ME. aus dem Waſſerver⸗ 


r 


Be 


band als verzahlt verbucht waren, und zwar im 
onat Auguſt. Dieſer Betrag ſollte aber, wenn 
er auch bereits ausgezahlt war, erſt im Dezember 
nls Ausgabe verbucht werden. Dr Kuh na be- 
hauptet dazu unter Berufung auf die Reviſoren, 
die zur damaligen Zeit die Kaſſe revidiert haben, 
daß er die Umſchreibung angeordnet, nicht aber 
Anweiſung gegeben habe, neue Bücher dazu zu 
verwenden. j 0 


—— — 


Kunſt und Wiſſenſchaft 
Ach, dieſe Zeiten | 


Uraufführung am Landestheater Schweidnitz 
j (Eigener Bericht.) 


Ach, dieſe Zeiten ... ein Luſtſpiel von In⸗ 
ns Otto Schwarz, das er uns nach dem 
vor zwei Jahren in Berlin herausgekommenen 
; piel „Gerechtigkeit“ beſchert, ſtellt jene ewig 
das Leben fih und anderen vermieienden, iber- 
ängſtlichen Jammergeſtalten, die deshalb ſo 
derwärtig tind, weil fie eigentlich gar keinen 
chten Grund zum Klagen haben, in Gegenſa 
der lebenbejahenden Jugend, die fröhlich 
agend zupackt und fo das Leben meiſtert. Mit 
der Sicherheit des erfahrenen Theaterkenners 
ſtellt der Verfaſſer ſolche Typen auf die Bühne, 
genau ſo überſteigert, wie ſie in Wirklichkeit ſind. 
Auf einem Treppenflur begegnen ſich dieſe nie 
gusſterbenden Zeitgenoſſen: rechts wohnt ein 
Dberſtudienrat mit Familie, links eine 
Sberſtleutnantswätwe. Schon die Er- 
' 50 910 des Milchpreiſes um einen Pfennig gibt 
PAS Bun und Klatſch und Verdächtigungen über 
a Hausgenoſſen durch die kriechend freundliche 
Witwe. So erfährt der Oberſtudienrat mit ſeiner 
Frau, daß fein Sohn, ein ſtellungsloſer Dr. 
chem., nachts bei einer im Oberſtock wohnenden 
Dame fih aufhält, deren Namen man nicht einmal 
kennt. Die Mutter erfährt ferner, daß ihre Tod- 
ter Lotte einem Handwerksburſchen, der als Sän⸗ 
er im Hause auftvat, Freundlichkeiten erwies 
gt! Man bann ja nicht vorſichtig genug ſein. 
Einbrüche und Verbrechen ſind ja „bei dieſen 
Zeiten“ an der Tagesordnung. Der Burſche iſt 
ſicher, wie die Dame oben, ein Mitglied einer 
Verbrecherbande. Die unvermeidliche Ausſprache 
gzwiſchen Vater und Sohn ergibt aber, daß der 
Sohn mit der jungen Dame regulär verheiratet 
nit, heimlich zwar, weil der Vater keinerlei Ver- 
ändnis dafür gezeigt hat. Obwohl der Alte ein 
namhaftes Barpermögen auf der Bank liegen hat, 
gt er doch feinem Sohn keinen Pfennig, um 
einen Beruf zu ermöglichen. Der Hand- 
werksburſche entpuppt fih als Lehramtsbandidat 
ohne Stellung, der ſich Knall und Fall in Lotte, 
3 Studienrats Tochter, verliebt hat, und nun 

zu biefem kommt und ihn bittet, er möge ihm doch 
ſehilflich fein, eine Anſtellung zu erhalten — ba- 
it er Lotte heiraten kann. Er wird eigen⸗ 


Schomberger Prozeß 


Der zweite Verhandlungstag im Schomberger | 


Anlaß. Außerdem eignet ſich der Flur“ 


(Eigener Bericht] 


daß aus dem Kaſſabuch drei Seiten 
herausgeriſſen worden ſind. 


Dazu hat Nolywaika im Diſsiplinarverfahren 
gegen Dr Kuhna eidlich bekundet, daß die Seiten 
Dr Kuhna herausgeriſſen, zwei zerriſſen und 
die dritte Seite ihm [Nolywaika] überlaſſen habe. 
Heute waren dazu die Bekundungen von Noly⸗ 
waika derart ungenau und verworren, daß ſelbſt 
der Verteidiger des N., Rechtsanwalt Dr Ehr- 
lich, Widerſprüche herausmerkte. 

Bei der Jany zur Laſt gelegten Aktenunter⸗ 
drückung handelt es ſich einmal um an die Ge⸗ 
meinde gerichtete Schreiben aus 1927, die in ſeiner 
Wohnung vorgefunden wurden, und um Gemeinde⸗ 
ſachen, die im angeblichen Schrank der Orts⸗ 
krankenkaſſe lagen, deren Geſchäftsführer Jany 
war. Die Schreiben ſind verſehentlich in die 
Wohnung des Angeklagten, der ſie völlig bedeu⸗ 
tungslos nennt, gekommen. Bezüglich des Schranks 
der Ortskrankenkaſſe ſagt Jany, daß dieſer 
Eigentum der Gemeinde ſei, in ihm aber Sachen 
der Ortskrankenkaſſe aufbewahrt wurden. Das 
Zimmer, in dem der Schrank ſtand, liegt aber im 
Verwaltungsgebäude der Gemeinde. Jany er⸗ 
klärt, ſehr viel in dieſem Zimmer gearbeitet zu 
haben, beſonders bei den Etataufſtellungen. Unter- 


als Aktenunterdrückung angeſprochen werden 
Dr Edler, der über die neue Beſoldungsordnung 
im Anſchluß an die im Herbſt 1931 regierungs⸗ 
druck, daß durch die neue Beſoldungsordnung die 
der Beamtenſchaft der 


d 
lagen dafür ſind auch in dem bezeichneten Schrank 
gefunden worden, was ſeiner Meinung nach nicht 
könne. 

Die Vernehmung der Zeugen 
begann mit dem Aufruf des Regierungsaſſeſſors 
ſeitig angeordneten Sparmaßnahmen Muf- 
ſchluß geben ſollte. Dr Edler bringt zum Aus- 
Nebenentſchädigungen der Beamten in 
Fortfall kommen ſollten, damit auch die Stan⸗ 
desamtsentſchädigQung für Jany und Noly⸗ 
waika unterbleiben mußte. Wenn der 
Haushaltsplan auch eine Feſtſtellung der Gemeinde 
iſt, ſo hätten die Nebenbezüge doch beſonders ge⸗ 
nehmigt werden müſſen. Auf Vorhalt von Jan 
muß der Zeuge aber zugeben, daß auch innerhal 

Kreisverwaltung 
Nebenzahlungen geleiſtet wurden, obwohl auch 
dort die gleiche Beſoldungsordnung beſteht. Dieſe 
Nebenzahlungen waren aber bewilligt. 

Eine lebhafte Ausſprache gab es bei der Ver⸗ 
nehmung des Zeugen Burſig, der feit 1925 Ge- 
meindevertreter und zuletzt Schöffe war. Als er 
nämlich erklärt, in der Etatsberatung 1931 ver ⸗ 
geblich genauen Aufſchluß über den mit 900 Mk. 
nachgewieſenen Titel „Standesamt“ gefordert und 
nicht gewußt zu haben, daß Standesamtsentſchädi⸗ 
gungen gezahlt werden, ſpringt Jany auf und 
ruft: „Dabei hat Burſig in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen von den Entſchädigungen geſprochen“. Dr. 
Kuhna erklärt: „Burſig hat öffentlich behauptet, 
ich [Kuhna) habe die Gemeinde in Grund und 
Boden gewirtſchaftet. Dabei habe ich die Ge⸗ 
meinde faktiſch mit Null übernommen und 
fie mit einem Plus von 150 00 0 Mk. v. J. 
übergeben.“ 

Rechtsanwalt Zylka: Unter Gemeindevor⸗ 
ſteher Enger waren im Etat für das Standesamt 


händig vom Studienrat hinausgeworfen. Lotte 
lernt erſt durch dieſen Hinauswurf ihren Ver⸗ 
ehrer kennen und trifft ihn dann abends im 
Stadtpark, wofür ſie ebenfalls vor die Tür geſetzt 
wird. Sie geht alſo hinauf zum Bruder und deffen 
Frau. Dieſe beiden zimmern gerade aus alten 

ten eine „Wohnungseinrichtung“. Mit dem 
wagenden Leichtmut der Jugend haben fie, ihr 
Glück gegründet — zunächſt zwar noch in einer 
leeren Wohnung, aber vertrauensvoll auf die Zu⸗ 
kunft. Vorläufig hat das Frauchen eine Stellung 
als Verkäuferin. Bruder, Schweſter und Schwä⸗ 
gerin finden ſich mit Humor in ihre Lage — = 
gar Lottes Verehrer wird noch heraufgeholt. Da 
platzen plötzlich der Studienrat und ſeine Frau 
herein — um Lotte zu holen. Erregte Ausſppache 
—Verſöhnung mit der Mutter — keimendes Ver- 
ſtändnis und Nachgeben des Vaters — die Situa⸗ 
tion erſcheint für alle Beteiligten gerettet. Zum 


Schluß erſcheint auch noch die immer ſchnüffelnde W 


Witwe, die aber nun nichts mehr zu ſchnüffeln 
findet! Die Jugend hat geſiegt. Herz⸗ 
erfriſchende Dialoge, Szenen reizvoller Komik 
einige Längen werden gekürzt werden müſſen) 
— ein erfreuliches Luſtſpiel, das dieſen Namen 
wirklich verdient. 

Die Aufführung, vom Intendanten ſelbſt ge⸗ 
leitet, war auf der Höhe. Beſonders zeichneten 
ſich aus: Roſe Tergaſt als Witwe und Heinz 
Sailer als Oberſtudien rat. Gut war auch 
Roia Mühl als Gattin. Friſch und jugendlich 
Helga Jöhnſſen als Lotte, die der ſtickigen 
Luft dieſes Elternhauſes entrinnt. Heinz Star 
gab den jungen Doktor mit prachtvollem Humor, 
Uta Rücker war feine tapfere und verliebte 
kleine Frau. Der Lehramtskandidat, Adolf Heil, 
zeigte die unbeſiegbare Lebendigkeit eines vielfach 
vom Schickſal gezwickten Stehaufmännchens. 
Toſender Beifall lohnte Dichter und Darſteller. 
Oberbürgermeiſter Trzeeiak überreichte dem 
Dichter⸗Intendanten einen Strauß. tim. 


Deutſche Kunſtausſtellung in Kattowiß. Am Gonn: 
tag (mittags 12 Uhr) wird im Saale der „Erholung“ in 
Kattowitz die Frühjahrsausſtellung der „Kattowitzer 
Künſtlergruppe“ eröffnet. Die Eröffnungsan⸗ 
ſprache hält Profeſſor Lubrich. Ausgeſtellt werden 
heimiſche Kunſterzeugniſſe: Gemälde, Aquarelle, Gra⸗ 
phik und Kunſtgewerbe. (Die Ausſtellung kann wochen⸗ 
tags von 11—2 und 4—8 Uhr, Sonntags von 11—6 Uhr 
beſichtigt werden.) Am 6. Mai wird die Veranſtaltung 
geſchloſſen. 

„Komödie der Irrungen“ in der Neufaſſung von 
Haus Rothe it die nächſte Premiere des Berliner 
Staatstheaters. 


Dabei wird weiter zur Sprache gebracht, 
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KAaſſenbücher zweimal umgefehrieben : 


in einem Jahre ſogar 3000 Mark eingeſetzt. Das 
haben Sie, Zeuge, nicht beanſtandet. 

Zeuge Burſig: Damals war ich Laie in 
gemeindlichen Angelegenheiten. 

Es folgt die Vernehmung des Sprengſtoff⸗ 
aufſehers Kipka und des Stadtoberſekretärs 
Hoffmann. Letzterer war im April v. J. 
vertretungsweiſe in die Stellung des Bürodirek⸗ 
tors Jany berufen worden. Nach ſeiner 
kundung hat Jany von Juni 31 bis November 32 
verſchiedene Kaſſenanweiſungen unterſchrieben. 
Jany erklärt dazu, daß dies in ſeiner Eigenſchaft 
als Schöffe in Abweſenheit von Gemeindevor⸗ 
ſteher und Schöffen geweſen ſei. ; 

Jany zum Zeugen Hoffmann: Hat nicht 
geſtern eine Konferenz im Amtszimmer mit ein⸗ 
zelnen als Zeugen geladenen Beamten und in Ge⸗ 
genwart eines fremden Herrn ſtattgefunden? 


Zeuge Hoffmann: Ja, um an Hand von 
Unterlagen in der Gemeinde ſich 


auf den Prozeß vorzubereiten! 


Rechtsanwalt Zylka: Iſt in dieſer Zuſam⸗ 
menkunft den Zeugen nicht geſagt worden, ſie 
ſollen bei Befragen über die Standesamtsent⸗ 
ſchädigung bekunden, daß für dieje keine An ⸗ 
weiſung vorlag? 

Zeuge Hoffmann: Ich weiß es nicht. Und 
wenn es geſagt worden iſt, ſo habe ich es nicht 
gehört. 

Der Zuge Ko ane ki beſtätigt dann 
die geſtrige Beſprechung in der Gemeinde über 
den Prozeß, deren Inhalt er aber nicht weiß, 
weil er abberufen wurde. 

Betriebsführer 1 1 Korthaus hält 
es für möglich, daß Dr. Kuhna ihm geſagt 
habe: „Wenn wenigſtens auch Nolywaika die 
Seiten ſo herausgeriſſen hätte wie Müller.“ 

Müller hatte nämlich ebenfalls aus einem 
Buch einzelne Seiten entfernt, dieſe aber mit 
entſprechendem Vermerk dem Buche angeheftet. 

Kreisreviſor Honke von der Beuthener 
Kreisverwaltung bekundete, nachdem der Zeuge 
Gemeindeſekretär Drzesga über die Quittun⸗ 
gen für die Standesamtsentſchädigung gehört 
war, daß die von Dr. Kuhna übernommene Ge- 
meindeverwaltung ſowohl in formeller wie auch 
materieller Hinſicht nicht ordnungsgemäß organi⸗ 
ſiert und Dr. Kuhna bemüht war, dies ins Reine 
zu bringen. j 

Gemeindevorſteher Enger, der Vorgänger 
von Dr. Kuhna, entlaſtet Jany bezüglich der in 
ſeiner Wohnung vorgefundenen Urkunden derart, 
daß daraus eine belangloſe Sache wird. Dann 
wird die Sprache auf den Waſſerverband ge⸗ 
bracht, wobei dieſer Zeuge behauptet, daß auch 
zu ſeiner Zeit Entſchädigungen aus dem Waſſer⸗ 
verband gezahlt worden ſind. Dieſe ſind aber in 
das Protokollbuch aufgenommen worden. 

Vorſitzender: Vom Jahre 1925 ab ſind aber 
keine Bücher des Verbandes vorhanden. 

Enger auf Befragen: Ich kann mich nicht er⸗ 
innern, daß zu meiner Zeit einmal Ueberſchüſſe 
aus dem Waſſerverband gezahlt worden ſind. 
Wären ſolche vorhanden geweſen, dann hätte ich 
ſie für Reparaturzwecke oder zur Verbilligung 
des Waſſers verwendet. Eine Auseinander- 


Hochſchulnachrichten 


Landgerichtsrat Dr Saure, der Leiter der 
Rechtsabteilung des Stabsamtes des Reichs⸗ 


bauernführers, iſt beauftragt worden, in der 
juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Berlin 


das Agrarrecht in Vorleſungen und Uebungen 
zu vertreten. — Profeſſor Dr Hans de Boor 
wurde auf den Lehrſtuhl des in den Ruheſtand 
verſetzten Profeſſors Klingmüllex in der juriſti⸗ 
ſchen Fakultät an der Univerſität Frankfurt 
berufen. — Profeſſor Dr Walter Weddigen 
in Roſtok wurde zum 9. Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität Jena ernannt. 

Der Direktor der Heil- und Pflegeanſtalt in 
Berlin⸗Herzberge, Dr, med. Dr. phil. Kar 
Hildebrandt hat einen Ruf auf den Lehr⸗ 
ſtuhl für Philoſophie an der Univerſität 
Kiel erhalten. Von feinen wiſſenſchaftlichen 
Werken ſeien genannt: „Norm und Entartung 
des Menſchen“, „Norm und Verfall des Staa⸗ 
les“, „Wagner und Nietzſche“, „Geſundheit und 
Krankheit in Nietzſches Leben und Werk“ und 
„Plato, der Kampf des Geiſtes um die Macht“. 
Der Königsberger Althiſtoriker Profeſſor 
Leuze 7. In Königsberg iſt der Ordinarius für 
alte Geſchichte an dex Univerſität Königsberg, 
Profeſſor Dr Oskar Leuze, wenige Wochen vor 
Vollendung ſeines 60. Lebensjahres geſtorben. 
Profeſſor Dn Achim von Arnim iſt zum Rek⸗ 
tor der Techniſchen Hochſchule Ber⸗ 


ck[lin ernannt worden. von Arnim erwarb fih im 


Kriege den Pour le mérite, promovierte 1924 
zum Dr, rer, pol, und wurde 1933 als erſter 
Profeſſor für Wehrwiſſenſchaft an die 
Techniſche Hochſchule Berlin berufen. 

Von der Univerſität Breslau. Der er 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat den 
Akademieprofeſſyx i. e. R. und Privatdozenten an 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Univerſität, D. Herbert 
Preisker, zum a. o. Profeſſor an der evan⸗ 
gebiſch⸗theologiſchen Fakultät ernannt. Profeſſor 
D. Preisker ift 1888 in Deutſch Raſſelwitz, Kreis 
Neuſtadt OS., geboren. Dem Privat⸗ 
Dozenten in der philoſophiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Breslau, Dr Alfons Haaſe, ift ein 
Lehrauftrag für angewandte Betriebslehre und 
äuerliches Siedlungsweſen erteilt 
worden. — Der Ordinarius für Chemie an der 
Uniperſität Leipzig, Profeſſor D. Helfe⸗ 
rich, hat einen Ruf als Ordingrius an die Uni⸗ 
verſität und Techniſche Hochſchule Breslau er- 
halten. 


Be⸗ 


Heim Blumenbflüden 
bom Eiſenbahnzuge erfaßt 


Beuthen, 26. April. 
Am Donnerstag gegen 15 Uhr wurde 
der ſiebenjährige Schüler Wolfgang Moſch 
von einem aus Richtung Polen kommenden 

Zuge erfaßt und auf der Stelle ge: 
tötet. Der Knabe war nach den bisherigen 
Feſtſtellungen auf den Bahndamm an der 
Königshütter Landſtraße geſtiegen, um dort 
Blumen zu pflücken. Dabei hatte er 
das Herannahen des Zuges nicht bemerkt. 
. bbb 
ſetzung ngch erfolgter Eingemeindung des Gut- 
bezirkes iſt nicht erfolgt. 

Von dem Zeugen Dipl.⸗Ing. Korthaus 
wird beſtätigt, daß die Waſſerverbandsbücher vor⸗ 
handen waren. Zeuge Honke vermutet, daß die 
Bücher möglicherweiſe Regierungsrat Titjen, 
der 1933 eine Reviſion der Gemeinde durchge 
führt hat, zur Durchführung von Diſziplinar⸗ 
verfahren mit nach Oppeln genommen hat. 

Diplom⸗Ing. Krichler, der dem Waſſerver⸗ 
band ſeit 1923 angehört hat, beſtätigt ebenfalls 
das Intereſſe Schaffgotſch am Waſſerverbande 
und bringt weiter zum Ausdruck, daß Ueber: 
ſchüſſe entweder für Rohrleitungszwecke und für 
ähnliche Arbeiten verwendet oder für das nächſte 
Jahr vorgetragen hätten werden müſſen. Für 
die Verteilung der Ueberſchüſſe kann der Zeuge 
keinen Grund angeben. Seine Ausführungen 
dazu erweckten aber den Anſchein, als wenn die 
Gewinnverteilung eine Art Gewohnheits⸗ 
recht geworden ſei. Die weitere Vernehmung 
der Zeugen wurde aber bis morgen ausgeſetzt⸗ 

Zum Schluß der heutigen Verhandlung wur⸗ 
den die Zeugen, ſoweit ſie zur Entlaſſung kamen, 
vereidigt. Bürgermeiſter Enger wurde aber 
auf Grund eines Gerichtsbeſchluſſes unvereidigt 
gelaſſen, weil, wie Landgerichtsdirektor Zirpel 
verkündete, der Verdacht der Mittäterſchaft im 
weiteren Sinne beſteht. 

Am Donnerstag wird zunächſt die Zeugen 
vernehmung fortgeſetzt. =k 


Jeder trinke ein Glas Wein! 


Der rheiniſche Landesbauernführer, Freiherr 
von Eltz⸗Rübenach, hat einen Aufruf er- 
laſſen, in dem es u. a. heißt: 

„Ich fordere alle deutſchen Volksgenoſſen auf, 
zu Ehren des rheiniſchen Winzerfleißes 
und zur eigenen Freude und Erholung am 1. 
Mai wenigſtens ein Glas Wein zu trin 
ken. Das hat weder mit Alkoholismus noch mit 
Luxus etwas zu tun. Ein gutes Glas Wein iſt 
der Geſundheit nur förderlich, und ein ſo edles 
Gottesgeſchenk, das ſo ſchwer errungen werden 
muß, zu trinken, iſt kein Luxus! Helft alle mit, 
der Winzernot zu ſteuern! 


Kaffee Hag 


— garantiert unschädlich 


Lernt man beſſer durch Leſen oder durch 
Zuhören? 

Der für Prüfungen nötige Wiſſensſchatz wird 
nicht allein von allen Menſchen auf die gleiche 
Weiſe gleich gut erworben. Durch praktiſche Er: 
fahrungen hat man drei beſondere Typen heraus- 
gefunden. Wie Dr Mitſche in der „Umſchau 
in Wiſſenſchaft und Technik“ Frankfurt/ Main De 
richtet, kann man „Ohrenmenſchen“, „Augenmen— 
ſchen“ und „Muskelmenſchen“ unterſcheiden. Die 
einen lernen nur durch das Zuhören, die ans 
dern behalten den Wiſſenſtoff nur dann, wenn 
fte ihn ſelber geleſen oder gute Bildzuſammen⸗ 


ſtellungen geſehen haben, die dritten endlich ver⸗ 


geffen alles, wenn fie ihren Lernſtoff nicht ſelber 
geſchrieben haben. Eine dieſer Arbeitstech⸗ 
niken allein zu empfehlen, hat keinen Sinn, man 
muß wiſſen, zu welchem Typ man gehört. Meiſt 
weiß zwar jeder von ſich, wie er am beſten arbei⸗ 
ten kann. Aber es gibt auch Leute, die nichts 
über ihre beſondere Art wiſſen. Es wäre daher 
zweckmäßig, man richtete z. B. an den Univer- 
ſitäten eine Prüfſtelle ein, in der jeder 
Student ſich unterſuchen laſſen könnte auf die für 
ihn beſte Arbeitstechnik hin. Beſtehen erſt einmal 
ſolche Prüfungsinſtitute, jo it durch den Mus- 
tauſch der Erfahrungen, die man mit den Prüf⸗ 
lingen und ihren weiteren Erfolgen macht, ein 
guter Ausbau der verſchiedenen Arbeitsmethoden 
möglich. 


Vorgeſchichtliche Ausgrabungen in Wörgl. 
Unter Leitung des Ordinarius für Vorgeſchichte 
an der Univerſität Marburg, Profeſſor Dr. Gero 
Merhart von Bernera finden bei Wörgl 
(Tiroll vorgeſchichtliche Ausgrabungen ſtatt, 
die zu ſchönen Erfolgen geführt haben. Es wur⸗ 
den 20 Graburnen geborgen. Unter den Grabbei⸗ 
gaben fand man ſchöne Schmuckperlen und 
Gewandnadeln aus Bronze. Die Funde 
fallen in die Zeit des 5. bis 6. Jahrhunderts vor 
Chriſti. 


WPDr. Zyklus erfolgreicher Vorkriegsdichter. 
Einen intereſſanten Verſuch unternimmt das 


Schauspielhaus in Bremen, das für die tom- 
mende Spielzeit einen Zyklus erfolgreicher Vor⸗ 
kriegsdichter plant. Unter anderen werden Werte 
von Sudermann, Wildenbruſh un 
May Halbe zur Aufführung kommen, 


Zuchthaus für ungetrene 
Eiſenbahnbeamte 


Gleiwitz, 26. April. 

Die 5. Strafkammer in Gleiwitz verurteilte 
den Reichsbahnbetriebsafſiſtenten Pennigh und 
den Hilfsaſſiſtenten Pordgäk aus Hindenburg 
wegen Amtsunterſchlagung, ſchwerer Urkunden⸗ 
fäſſchung und der Anſtiftung hierzu zu je drei 
Jahren Zuchthaus, 1000 Mark Geldſtrafe, 
hilfsweiſe zehn Tage Zuchthaus ſowie Aberken⸗ 
nung der bürgerlichen Ghrenrechte auf die Dauer 
von drei Jahren. Drei weitere Angeklagte, die be⸗ 
ſchuldigt waren, den beiden Beamten bei ihren 
Straftaten Beihilfe geleiſtet zu haben, wurden zu 
je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. 


Die Unterſuchungshaft wurde allen Angeklagten 


angerechnet. Pennigh und Pordzik hatten in den 
Jahren 1929 bis 1933 etwa 4700 Mark unter- 


‚Schlagen. Die Fälſchungen wurden auf jede nur 


denkbare Weiſe betrieben. In den Lohnliſten 
ſchrieb man den Arbeitern mehr Hinder ein, 
als fie tatſächlich hatten. Andererſeits ließ man 


ein „Kind“ nach dem anderen „ſterben“ und 


durch die drei Mitangekſagten das „Sterbe⸗ 
geld“ abheben. Der Vertreter der Anklage hatte 
für die Betrüger vier Jahre Zuchthaus und 
7000 Mark Geldſtrafe gefordert. 


Gleiwitz 
die Erwerbsloſenzahl 
um 1873 geſenkt 


ger. Unter den a unterſtützten Parteien 
vom Wohlfahrtsamt Gleiwitz befinden ſich 4041 
ausgeſteuerte Erwerbsloſe und vier Arbeitsloſen⸗ 
und Kriſenunterſtützungsempfänger, die Bujas von 
dieſem Amt beziehen. Vom Arbeitsamt Gleiwitz 
wurden 3958 Stellungsloſe betreut; davon wurden 
3158 mit Unterſtützung bedacht, während die übri⸗ 
gen von der Kriſenfürſorge erfaßt werden. Stellt 
man die Zahlen der Stellungsloſen des März 
1934 denen des gleichen Monats von 1933 gegen- 
über, dann wird man feſtſtellen, daß ein Rück⸗ 
gang um 4079 Köpfe zu verzeichnen iſt. 


Der Geſamtaufwand der offenen Fürſorge durch 


das Städtiſche Wohlfahrtsamt Gleiwitz belief ſich 
im März auf 347 609,22 RM. 


Bürger, ſchützt eure Anlagen! 


Es wird geklagt, daß ſich der freigelegte Teil 
des vor einigen Jahren regulierten Flußlau⸗ 
fes der Oſtroppka, wo am Ufer ein ſchöner Spa- j 
zierweg angelegt wurde, in einem vernach⸗ 
läſſigten Zuſtande befindet. Die Böſchung 
iſt mit Abfällen, Blechbüchſen, Papieren uſw. ſehr 
verunreinigt, ſodaß jedem Spaziergänger, den die 
ſchönen Frühlingstage hinauslocken, die Unſauber⸗ 


keit ſofort auffällt und ihn veranlaßt, Beſchwerde 


über die Verwahrloſung zu führen. Es muß im 
Intereſſe eines jeden Volksgenoſſen liegen, die 

aturſchönheiten, die die Stadt Gleiwitz unter 
großem Aufwande ſchaffen ließ, zu ſchützen und 
vor Unſauberkeit zu bewahren. Es iſt nicht 
ſchön von den Bürgern, dieſe freie Stelle als 
Schuttabladeplatz zu benutzen, um dadurch 
ihre Mitbürger zu ärgern und ihnen die Freude 
an den Naturſchönheiten zu rauben. Die Stadt⸗ 
verwaltung verbietet aufs ſtrengſte die Ver⸗ 
unreinigung dieſer freigelegten Stelle und wird 
im Falle der Nichtbefolgung dieſes Verbots ganz 
energiſch gegen jeden einſchreiten. 


* 

* Führerbeſtätigung in der Bürgerſchützen⸗ 
gilde. Der Gauſportleiter des Gaues IV Schle⸗ 
fien der Fachgruppe 1 (Deutſcher Schützenbund) 
im Deutſchen Schießſportverbande hat der Bür⸗ 
gerſchützengilde Gleiwitz mitgeteilt, daß gegen die 
Ernennung des Kameraden Möbelkaufmanns 
Joſef Baron als Führer der Bürgerſchützen⸗ 
gilde ſeitens des Gaues nichts einzuwenden fei; 
der Gauſportleiter beſtätigt Kameraden Baron 
als Führer der Gilde. 


* 25 Jahre Storchentante! Am Sonnabend | W 


blicken vier Hebammenſchweſtern auf eine 25jäh⸗ 
rige Berufstätigkeit im Dienſte von 
Mutter und Kind zurück. Es ſind dies: Frau 
Parucha, Frau Piſſarek, Frau Siol und 
Frau Wloka. Möge es den Jubilarinnen ver⸗ 
gönnt ſein, noch lange in Geſundheit zu wirken. 

Frauenbund der deutſchen Kolonial⸗Geſell⸗ 
ſchaft. Nach der Begrüßungsanſprache der Mit⸗ 
glieder gedachte die erſte Vorſitzende, Frau 
Münnich, des Geburtstages unſeres Führers 
Adolf Hitler und ſeiner großen Verdienſte für 
Volk und Vaterland. Weiter gedachte Frau 
Münnich des Geburtstages der verdienſtvollen 
erſten Vorſitzenden der deutſchen Neichstolonial- 
Geſellſchaft, Frau v. Boemken, Berlin, die für 
die Förderung des koloniglen Gedankens jo wert- 
volle Dienſte geleiſtet habe. Sie gab weiter be⸗ 
kannt, daß die Frauengruppe Gleiwitz ſchon auf 
120 Mitglieder angewachſen iſt und ihr 
erſtes Stiftungsfeſt begeht. Die Not in den ehe- 
maligen deutſchen Kolonien ſei groß, man habe 
ſich darum beſonders unſerer deutſchen Volfs- 
genoſſen in Südweſt⸗Afrika angenommen. Vom 
Gau Schleſien wurde hauptſächlich Otjiwarongo 
betreut. Von Gleiwitz habe man vor allem deut⸗ 
ſche Zeitſchriften und Bücher hinüber geſchickt. 
Ein fachkundiger und oftmals humorvoller Vor⸗ 
trag über die Sitten und Gebräuche der Eingebo⸗ 
renen in Südweſt wurde darauf von Reichsbahn⸗ 
inſpektor Adolf gehalten. — Für den 24. Mai 


OA 


Zwei Kinder | 
bom Krankenauto getötet 


Kattowitz, 26. April. 

In den Abendſtunden des Mittwoch ereignete 
ſich in der Vorſtadt von Kattowitz ein ſchweres 
Verkehrsunglück. Ein 68jähriger Mann war von 
einem Motorradfahrer angefahren und ver⸗ 
letzt worden. Als das Krankenauto herannahte, 
um den Verunglückten ins Lazarett zu ſchaffen, 
liefen zwei Mädchen im Alter von 4—6 
Jahren beim Ueberſchreiten des Fahrdammes in 
den Wagen hinein. Die Räder des Krankenautos 
gingen jo unglücklich über die Kinder hinweg, 5 
ſie auf der Stelle getötet wurden. e 
Polizei hat die Unterſuchung eingeleitet. 


Pferd erſchlägt ſeinen Kutſcher 

Kattowitz, 26. April. 
Auf einem Gute in der Nähe von Oje ow 
ſtürzte der Kutſcher von ſeinem mit Stroh bela⸗ 
denen Wagen ab. Die Pferde erſchraken und 
fenerten aus. Ein Hufſchlag traf den Kutſcher, 
und außerdem gingen die Räder über ſeinen Kör⸗ 
per hinweg. Die Verletzungen waren ſo ſchwer, 

daß der Verunglückte bald darauf tarb —8. 


Königshütte baut 
i 100 Arbeiterwohnungen 


Königshütte, 26. April. 


In der Stadtverordnetenſitzuna wurde die 
Aufnahme eines Kredites von 420 000 Zl 


beim Arbeitsfonds gegen eine Verzinſung von 2% 
Prozent für den Bau von 100 Arbeiter⸗ 
wohnungen beſchloſſen. Vom einigen Stadt⸗ 
verordneten war der billigen Anleihe wegen ſogar 
der Bau von 300 Wohnungen angeregt worden. 


iſt ein, Gemeinſchaftsabend in der 
„Goldenen Gans“ vorgeſehen. 

* Geſangverein Gleiwitz⸗Petersdorf. Der 
Verein feiert am Sonntag, dem 6. Mai, ſein 
25. Stiftungsfeſt. Aus dieſem Anlaß wird 
um 16 Uhr im Kath. Vereinshaus, Gleiwitz, ein 
Feſtakt veranſtaltet. Es gelangen Lieder durch 
den Verein und die Gleiwitzer Liedertafel zum 
Vortrag. f 

“ Fechniſche Nothilfe. Die für Sonnabend vorge» 
ſehene Abſchlußprüfung des Gasſchutzlehrganges 
auf der Sosnitzaer Grube muß verſchoben werden. Der 
genaue Zeitpunkt wird noch bekanntgegeben. 

* 

* Peiskretſcham. Der Gardeverein hielt 
in Meyers Hotel ſeinen Monatsappell ab, den der 
1. Vorſitzende, Dr. Weinkopf, eröffnete. Kam. 
Boſſek wurde zum Schießwart, Kam. Utr- 
batzka zum ſtellvertr. Schießwart beſtimmt. 
Das Schießen findet auf den Schießſtänden im 

aggerfelde an einem ſtets vorher zu beſtimmen⸗ 
den Sonntag nachmittag ſtatt. Der Vereinsfüh⸗ 
rer hielt dann einen Vortrag über Adolf Hitler. 


* 

* Toſt. Berufung. Medizinalrat Dr Al⸗ 
fong Lokay, der feit 1926 an der Landesheil⸗ 
anſtalt in Toſt als Oberarzt tätig war, wurde ab 
1. April d. J. zum Kreisarzt des Kreiſes Ma⸗ 
rienberg i. Sa. ernannt. 


Hindenburg 
Die Feier des 1. Mai in Hindenburg 


Die Qr eisbetriebszellen leitung 
teilt folgendes Programm für den Tag der matio⸗ 
nalen Arbeit mit: 

6 Uhr vormittag. Blaſen der Sirenen ſämt⸗ 
licher Werke und feierliche Flaggenhiſſung 
in allen Betrieben. 

780 Uhr Aufmarſch der Feſtwagen und 
Begleitmannſchaften auf dem Marktplatz Za⸗ 
borze an der Brojaſtraße. 

8 Uhr vormittag, Werbemarſch mit den 
Feſtwagen durch die Stadt. 

3—4 Uhr Antreten ſämtlicher Betriebe 
nach beſonderem Aufmarſchplan und Abmarſch 
nach dem Feſtplatz an der Pfarrſtraße. 


16 Uhr Uebertragung der Rede des 


Führers auf dem Feſtplatz. Nach der Ueber⸗ 
Tagung erfolgt der Rückmarſch in die einzelnen 
Werke. 

20 Uhr Maifeiern mit Tanz in allen 
Sälen Hindenburgs, Zaborze, Biskupitz, die von 
den Werken ſelbſt veranſtaltet werden. 

21,30—2200 Uhr Uebertragung der 
Maifeier auf Delbrückſchächte durch den 
Rumdfunk. 

Außer den von uns beſtimmten Feſtwagen 
dürfen nur noch ſolche Wagen mitgeführt wer⸗ 
den, die auf „Schönheit der Arbeit“ bezug 
nehmen. Auf keinen Fall dürfen Faſtwagen an 
den Umzügen teilnehmen, die als Reklame für 
einzelne Firmen herumfahren. Skizzen über 
mitzuführende Wagen müſſen mir bis ſpäteſtens 
28. April bei der Kreisleitung der NSBO. Hin- 
denburg, Kronprinzenſtraße 313 b. Zimmer 8, 
eingereicht werden. Beim Aufmarſch der 
Belegſchaften dürfen auf keinen Fall Feſt⸗ 
wagen mitgeführt werden. Feſtwagen fahren 
nur geſchloſſen nach unſeren Anweiſungen vom 
Marktplatz Zaborze an der Brojaſtraße. 

Am Vorabend wird auf dem Feſtplatz an der 
Pfarrſtraße eine Kundgebung der Hs 
und des BDM. ſtattfinden, wobei ein Mai ⸗ 
baum errichtet wird. 5 


Am 13. Mai wird der erſte Arbeits⸗ 
Urlauberzug an die See abfahren, nach 
Hamburg, und von dort zu Schiff, wahr⸗ 
ſcheinlich bis an die Norwegiſche Küſte. 
Die nächſten Urlauberzüge fahren am 3. Juni nach 


oty [liegen blieb. Die 
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Kommuniſtenführer verhaftet 


Laurahütte, 26. April. 
In Laurahütte und Umgebung gelang es der 
Polizei, mehrere kommuniſtiſche Werber, darunter 
auch Kommuniſtenführer, zu verhaf⸗ 
ten. Bei den Hausſuchungen konnte eine große 
Menge kommuniſtiſches Material und Hetzſchriften 
beſchlagnahmt werden. 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 
Einer der Verhafteten, der jährige Gerlich, 
aus Beingow, hat ſich kurz nach ſeiner Einliefe⸗ 

rung in ſeiner Zelle erhängt. 8 


Arbeitsloſer gewinnt 50000 Zloty 


Laurahütte, 26. April. 


arbeiten mühſam zuſammengetragen. 


Furchtbarer Muttermord 
Kattowitz, 26. April. 


In dem Dorfe Wociſzmowice bei Muchow er- 
eignete fih. ein furchtbarer Mutter mord. 
Eines Feldes wegen kamen die beiden verheirate⸗ 
ten Töchter der Landwirtsfrau Marja Przeſli⸗ 
cow mit ihrer Mutter in Streit. Die Töchter 
bewaffneten ſich mit ſchweren Stöcken und 
ſchlugen auf die Mutter ſo lange ein, bis ſie blut⸗ 
überſtrömt und mit zerſchlagenem Schädel tot 

unmenſchlichen Töchter 
wurden ſofort verhaftet. 8 


* i 
Deutſche Theatergemeinde Kattowitz. Montag, 20 Uhr, 
Gaſtſpiel Otto Gebühr „Zwiſchen Abend und Mor: 
gen“ von Zdenko von Kraft. 


der Sächſiſchen Schweiß und Mitte Juni 
nach Thüringen. Andere Züge ſollen er⸗ 
holungsbedürftige Arbeiter nach dem ſchleſi⸗ 


ſchen Gebirge führen. 


Rege Wohnungsbau⸗ | 
und Siedlungstätigkeit 


Die Randiiedlung wird in dieſem Jahre 
mit unvermindertem Arbeitseifer auf dem ſoge⸗ 
nannten Küſteracker, weſtlich des St.⸗Anna⸗ 
Friedhofes zwiſchen der Eiſenbahn Gleiwitz Po- 
vemba und dem Guidowald fortgeſetzt. 42 
Siedlerſtellen für Erwerbsloſe und 69 Sie⸗ 
dlerſtellen für Kursarbeiter ſollen dort im 
Laufe dieſes Sommers erſtehen. Be läßt 
die Stadt folgende Mot- und Behelfs⸗ 
wohnungen zur Zeit ausführen: 


84 Wohnungen an der Gneiſenauſtraße, 
48 Wohnungen am Schlachthof und 
24 Wohnungen an der Schopenhauerſtraße. 


Die Arbeiten ſind an allen drei Bauſtellen auf⸗ 
genommen und werden eifrig gefördert. Die 
Häuſer werden dreigeſchoſſig ausgeführt. 

Die der Deutſchen Arbeitsfront eingegliederte 
Dewog will an der Michagelſtraße ein grö⸗ 
beres Bauprojekt in Angriff nehmen, für das die 
Stadt das Baugelände zur Verfügung ſtellen 
wird. Die GWO. wird das Eckgrundſtück Sos⸗ 
nitzaer⸗ Pfarrſtraße bebauen und dort 
33 Wohnungen ſchaffen. - 


Die Wohnlaubenſiedlung am Schwal⸗ 
benweg—Bernhardiſtraße ſoll um 84 Stellen 
vergrößert werden. Bewerber, die ein Eigen⸗ 
kapital von 250, — RM. aufweiſen können werden 
bevorzugt. Bewerbungen können bis 30. April im 
ſtädtiſchen Liegenſchaftsamt. Zimmer 509 des 
Stadthauſes Peter ⸗Paul⸗ Straße, vorgebracht 
werden. 

* 


„Fachgruppe Muſik im KIDS. Seminarober⸗ 
lehrer Franz Kalze nt der als akademiſcher 
Muſiklehrer am Hindenburger Gymnaſium wirkt, 
iſt mit der Leitung der Fachgruppe „Muſik“ im 
Kampfbund für Deutſche Kultur betraut worden. 

* 25 Jahre für Mutter und Kind gewirkt. Am 
Sonnabend feiern die Hebammen Fr. Sofie Ba⸗ 
kaloſch, Kronprinzenſtraße 565, und Fr. Hedwig 
3draklek, Zillerſtraße 3, ihr 25 jähriges Bes 
rufsjubiläum. Fr. B. hat 2100, Fr. Z. 1005 
Müttern in den ſchwerſten Stunden Hilfe geleiſtet. 

* Kundgebung der Landesführerſchule. Die 
Teilnehmer des 4. Schulungskurſus der Grenz⸗ 
landführerſchule in Schimiſchow unter Führung 
des Schulleiters Dr Mächallik waren Gäſte 
der NS DAp.⸗Ortsgruppe „Mitte“ und nahmen 
nach einem Werbemarſch der PO.⸗-Leiter durch 
die Stadtmitte am Abend an einer Kundgebung 
im großen Saale des Donnersmarckhüttenkaſinos 
teil. Ortsgruppenleiter Dombrowſk.i kenn⸗ 
zeichnete die Bedeutung und das Weſen der 
Grenzlandführerſchule. Der Leiter der Grenzland⸗ 
führerſchule, Dr Michallik, berichtete in 
grundſätzlichen Darlegungen über die Idee der 
nationalſozigaliſtiſchen Weltanſchauung. 
Lieder und Sprechchöre der Kuſiſten verſchönten 
den Abend. 8 . ae 

* Zu acht Monaten Gefängnis verurteilt 
wurde der ehemalige Lohnbuchhalter Rudolf G. 
von dem hieſigen Schöffengericht, da er eine für 
eine Radiofirma gezahlte Abſchlagszah⸗ 
lung nicht abgeführt und für ſich berz 
braucht hatte. Das Gericht nahm Urkun⸗ 


HJ. denfälſchung und Betrug an, weshalb das 


Urteil ſo hart ausfiel. t. 


Krauz burg 


* Ehrenabend der Alten Garde. Eine beſon⸗ 
dere Freude bereitete der Bürgermeiſter Schroe⸗ 
ter den alten Kämpfern mit einer Einla- 
dung im hieſigen Vereinshaus. Namens 
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Die Verhafteten wurden 
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Onfiat: Aboli Feft in Otad 

ý Glatz, 26. April. 

Das diesjährige Guſtav⸗Adolf⸗Feſt 

wird am 13. Mai in Glatz ftaitfinden | 

Superintendent Baum, Leobſchütz, hat die Felts 

predigt übernommen. Paſtor Holm, Oppeln, 

hält ein Referat vor dem Guſtav⸗Adolf⸗Frauen⸗ 

verein. 3 
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alten Kämpfer dankte der Kreisleiter der NSBO. 
und der deutſchen Arbeitsfront, Drobek, für 
die fröhlichen Stunden. > - A 


Cojol Bo a 


Ratibor = i 


= t N A 
* Auszeichnung. Die Vorſitzende und die 
Schriftführerin der Jugendabteilung des Vaters | 
ländiſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz Ras 
tibor Stadt, Frl. Marie Glaubitz und Frl. 
Margarete Groſſert, Ratibor, wurden vom 
Hauptvorſtand Berlin mit dem Erinne⸗ 
rungskreuz ausgezeichnet. ER EN 


„ Rentenzahlung. Beim Poſtamt Ratibor ers 
folgt die Auszahlung der ilitärrenten Sonn⸗ 
abend und die der Sozialrenten am Montag. 

* NSeLB. Kreisgruppe Ratibor. In der 
Ueberzeugung, daß mit der weltanſchaulichem 
Schulung der Erzieher auch ihre fachlüche Bes | 
treuung Hand in Hand gehen müſſe, berief 
der Kreisobmann Pg. Paſſon eine vorberei⸗ 
tende Sitzung der Fachſchaftsleiter des NS. 
Lehrerbundes. In dieſer Sitzung herrſchte Ueber- 
einitimmuna über die Notwendigkeit einer ſofor⸗ 
tigen Organiſation von Arbeitsgemeins 
ſchaften. Jede Sitzung werde von jetzt ab 
weltanſchauliche und fachliche Fragen behandeln. 
Folgende Arbeitsgemeinſchaften wurden gebildet“ 
Arbeitsgemeinſchaft für Geſchichte und Erdkunde 
(Leiter Rektor Kunert], für Raſſenkunde 
(Hanptlehrer, Edert, Sudoll), für Deutſch 
(Schulrat Cibis), für Naturkunde (Rektor 
LTuſch, Benkawitzl, für Turnen (Turn⸗ und 
Sportlehrer Quiſkeh, für Werkunterricht und 
Zeichnen (Rektor Meiß!], für Muſik (Studienrat 
Ottinger, für Heimatkunde [Lehrer Wru 
bläk, Ruda]. Die Arbeitsgemeinſchaften werden 
ſofort an die Arbeit gehen. p. 


»Ein gefährlicher Heiratsſchwindler. Dey 
36 Jahre alte 9 aruba aus Ratibor, 
elfmal vorbeſtraft, darunter wiederholt wegen 
Rückfallbetruges, hatte ſich wegen Rückfall⸗ 
betruges in drei Fällen zu verantworten. Er 
hatte drei Hausangeſtellten unter Eheverſprechen 
die Erſparniſſe abgeſchwindelt und ſich damit 
gute Tage gemacht. Der Staatsanwalt hielt den 
Angeklagten für einen gefährlichen Hei⸗ 
ratsſchwindler und Rückfallbetrü⸗ 
ger, der endgültig unſchäd ich gemacht wers 
den müſſe. Er beantragte ein Jahr neun Monate 
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung. Das Gea 
richt erkannte nach kurzer Beratung antvags- 
gemäß die Strafe an unter Hinzufügung von fünf 
Jahren Ehrverluſt und ordnete die Siche⸗ 
rungsverwahrung an. RE 


Kirchliche Nachrichten T ; 


Evangeliſche Kirchengemeinde, Beuthen vi 
Sonntag, den 29. April: 8 Frühgottesdienſt, Sup. 
Shmyla; 9,30 Hauptgottesdienſt, Paſtor Heiden teich 
Kollekte für die Evangeliſch⸗Lutheriſche Diakoniſſenan⸗ 
ſtalt Bethanien in Breslau. Anſchließend an den E 
gottesdienſt um 10,45 Uhr vorm. findet der Konfirman⸗ 
den⸗Einführungs⸗Gottesdienſt ſtatt, wozu auch die Eltern 
herzlich eingeladen werden. 9,30 Gottesdienſt in Schar⸗ 
ien, Sup. Schmula; 11 Taufen: 11,15 Jugendgottesdienſt. 

Dienstag, den 1. Mai: 9,30 Feſtgottesdienſt anläßlich 
des Tages der nationalen Arbeit. (Die Abendandacht 
am Mittwoch, dem 2. Mai, fällt aus.) Ela; 


Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirche 
Sonntag, den 29. April: 


Beuthen: (Evang. Gemeindehaus, 2. ler Fiir oh 2a 
9,30 Gottesdienſt mit Beichte und Feier des hl. Abend⸗ 
mahles. Paftor 1 Be 
Dirſchel: 9 Leſegottesdienſt. S. 
Gleiwitz (Kronprinzenſtraße 19): 9,30 Gottesdienft, 
Hilfsprediger Stache. PH 
Konſtadt: 7,45 Gottesdienſt. Paſtor Holde. 
Kreuzburg (Aula der Neuen Volksſchule, Wilhelm⸗ 
ſtraße): 9,30 Gottesdienſt. Paſtor Holdt. a 
Ratibor (Oberzborſtraße 3): 9,45 Leſegottesdienſt. 


Gottesdienſt in beiden Synagogen, Beuthen 


Freitag: Abendgottesdienſt 19,10. Sonnabend: More 
gengottesdienſt große Synagoge 9, kleine Synagoge 8,80. 
Schrifterklärung in der großen Synagoge 10; Jugendgot⸗ 
tesdienſt in der kleinen Synagoge 15,30; Min a und 
Lehrvortrag in der kleinen Synagoge 19. Sabbat 
gang 19,42. Sonntag: Morgengotkesdienſt ben 
tesdienſt 19,15; in der Woche morg. 6,30; ab 1 


Evangeliſche Gemeinde Gleiwitz 


or 


ſters Beuthen 09 gegen 


Berlin gibt. Die Oger können etwas 
niſches ra 1 keineswegs ſchlechter als das yi 


= Ehrenrettung 
ä für das oßberschlesische $Sportpublikum 


Das Meisterschaftsspiel i im Spiegel der Kritik 


Mit der 4:1⸗Niederlage des Schleſiſchen Mei- 
Vittoria Ber ⸗ 
lin haben wir uns allmählich abgefunden. Die 
falſche taktiſche Einſtellung der Beuthener, ihr 
allzu ſorgloſes Spiel und die energiſche, robuſte 
Kampfesweiſe der Berliner ſind die Urſachen 
dieſes Ergebniſſes, das ſicher überraſcht hat, das 
aber auch einen Fingerzeig für die noch aus⸗ 
ſtebenden D B.⸗Spiele, beſonders aber für den 
Repvanchekampf am kommenden a 05 
ihr tech⸗ 


der Maiendorfer Löwen, es fehlt ihnen aber immer 
noch die große ſtrategiſche Linie, die 
überlegene Ruhe und das überlegte in entſchei⸗ 
denden Augenblicken aber auch blitzſchnelle 
Handeln. 

Sehen wir uns die Kritiken in einigen der 
größten fußballſportlichen Fachblätter an. ſo 
ſtoßen wir immer wieder auf eine erſtaun⸗ 
liche Unkenntnis des Verhaltens des ober⸗ 
ſchleſiſchen Publikums. Beſonders der Kritiker 
der Berliner „Fußball⸗Woche“ kann ſich nicht 
genug darüber ee daß man im Benthe- 
ner ior o rückhaltlos 3 der eigenen 
Mannſchaft bund. Gewiß, an alle, die dabei 
waren, gehören zu den fachk undigen Regelken⸗ 
nern. Wenn dieſe „Laien“ und ein Teil der mit 
ihrer Mannſchaft durch dick und dünn gehenden 
Jugend manchmal Guten etwas zuviel 
ee or das gewiß nicht entſchuldigt und beſchönigt 
werden. 


Der größte Teil der oberſchleſiſchen Fuß⸗ 

ballanhänger aber, und das muß zu ſeiner 

Ehre unbedingt feſtgeſtellt werden, verhielt 
fih durchaus difzipliniert, 


ie. fogar ſcharf die Leiſtungen der ein 
n Elf und hielt auch nicht mit Miß ⸗ 
kallensznßerungen bei offenkundigen 
egelverſtößen einzelner 09 Spieler, wie ihn fi 
5. B. P. lik gegenüber Schlichter erlaubte, 
zurück. Der DE Kritiker hat anſcheinend aus 
dem ungeheuren Getöſe nur das herausgehört, 
was ſich gegen Berlin richtete. Wir möchten 
das Publikum ſehen, das fih bei entſcheidenden 
Ereigniſſen aus Begeiſterung und Lokalpatrio⸗ 
tismus bei ſeinen Kundgebungen nicht über⸗ 
ſchlägt? In roa Beziehung hat auch Beuthen 
09 ſchon ganz böſe Erfahrungen gemacht Wir 
erinnern nur an das Verhalten des Publikums 
in Chemnitz bei dem Meiſterſchaftsſpiel 
Polizei Chemnitz gegen Beuthen 09. Damals 
ging es gewiß ſchlimm zu. Zum Schluß gab es 
noch bitteren Hohn. Und das angeſichts ſchwerer 
Verletzungen zahlreicher 09⸗Spieler. Wir haben 
damals nicht Schimpfkanonaden losgelaſſen, ſon | = 
dern dieſe an ſich bedauerlichen Entgleiſungen mit 
Ben fanatiſchen Lofalpatrivotismug|x 
ber en entſchuldiat. Umſo mehr Berech· 
glauben wir zu haben, das oberichleiiiche 
rag das Ah feir Sachverſtändnis 
von niemandem anzweifeln läßt, gegen unberech⸗ 
tigte Angriffe in Schutz zu nehmen. Man mache e 
nicht die Mehrheit für Ausfälle einer kleinen 
Schar von Schreiern verantwortlich. Die findet 
man in Beuthen genau fo wie in Hamburg. Dres⸗ 
den, Dortmund. Nürnberg und m — Berlin. 
Obwohl wir Gelegenheit Hatten, das Spiel 
ſelbſt zu beobachten, wollen wir es nicht vexſäu⸗ 
men, unferen Leſern einige Koſtproben der Kriti⸗ 
ken aus dem Reiche vorzuſetzen. Der „Kicker“, 
Beuthen 09 als Favoriten der Gruppe Dit 


ch Chance 


erwartete, ſchreibt von einem offenen Kampf 
zweier fait gleichwertiger Mannſchaften, mit ver⸗ 
teilten Erfolgsmöglichkeiten. Wörtlich heißt es: 

Zu den großen Meiſterſchaftsüberraſchungen 
des letzten Wettſpielſonntags gehört auch der glatte 
Sieg des Brandenburgiſchen Meiſters Viktoria 
Berlin über Beuthen 09. Viktoria lieferte ihr 
beſtes Spiel in der Meiſterſchaftsrunde. Dabei 
hatte der ſchleſiſche Meiſter nicht etwa einen 
ſchwachen Tag. Im Gegenteil. Noch zu Beginn 
der zweiten Wettipielhälfte war der Kampf völ⸗ 
ig offen. Die Möglichkeiten waren verteilt, 
und die Mannſchaften fait gleichwertig. Die Beu- 
thener Fußballanhänger hatten es gewiß aut ge⸗ 
meint, als ſie ſchon bald nach Spielbeginn mit 
der Anfeuerung „ihrer“ Mannſchaft begannen. 
Als aber die Berliner deſſen ungeachtet ein tech⸗ 
niſch hochſtehendes und wuchtiges Spiel vorführ⸗ 
ten und die ſchönen Angriffsaktionen des vom 
Malik ſehr aut geführten Beuthener Sturmes 
nicht zur Entfaltung kommen ließen, da ergriff 
fe das Erſtaunen, und fie begannen den ſchönen 
Leiſtungen beider Mannſchaften gleichfalls den 
verdienten Beifall zu zollen. (Na, alſo. D. Red.) 


Während in der Mannſchaft der Schleſier der 
Mittelſtürmer Malik I hervorſtach, fiel die 
Mannſchaft durch Homogenität und Geſchloſſen⸗ 
heit beſonders in der erſten Hälfte auf. Die 
ſchleſiſche Meiſterelf bevorzugt einen ungekün⸗ 
ſtelten Fußball. Der Mannſchaft fehlt der 
jo genannte letzte Schliff, das blitzſchnelle 
Erfaſſen der jeweiligen Situation. In der jungen 
Mannſchaft ſtecken ausgezeichnete Talente, denen 
die Anleitung zur Vollendung ihrer natürlichen 
Anlagen fehlt. Soweit der „Kicker“. 

Die „B 3. am Mittag“ behauptet, daß in 
bezug auf Technik und Spielkultur der ſchleſiſche 
Fußball noch ein gutes Stück von der beſten 
deutſchen Klaſſe getrennt iſt. Wörtlich heißt es: 

„Beuthen 09 hätte höchſtens eine 
gehabt, wenn der Gegner 
durch Ueberrumpelung in der erſten 
halben Stunde überraſcht worden 
wäre. Die Ausſicht baraui ae ſich die 
Oberſchleſier von vornherein ſchon dadurch, daß 
ſie 3 bei der Platzwahl die 
ungünſtige Seite, d. h. die gegen den ftar- 
ken Wind bevorzugten! Das iit ihnen ſicher zum 
Verhängnis geworden. Denn als fie in der zwei. 
ten Spielhälfte zum Generalangriff 
anſetzen wollten, ſahen fie fih einem Geg- 
ner gegenüber, der ſich ſchon gefunden. ſich auf die 
Verhältniſſe eingeſtellt und die Schwächen 
der Oger erkannt hatte!“ 

Wenig ſchmeichelhaft für 09 iſt die Meinung 
der „Fußball⸗Woche“, Allerdings darf man diefer 
Stimme in vorliegendem Falle nicht zu große Be⸗ 
deutung beilegen, da der Berichterſtatter der 
Fu Wo. in feiner Begeiſterung für den Branden- 
burgiſchen Meiſter zu weit geht und den Enthu 
ſiasmus ſowie die Beifallsfreudigkeit des Beu⸗ 
thener Publikums nach eigenen, unzutreffenden 
Auslegungen deutet. Wörtlich heißt es in der 

uWo.: „Die feindſelige Haltung des Benthe- 
ner Publikums zerrte an den Nerven der Ber⸗ 
liner. Wir haben ſelten eine ſo blind fanatiſche 
. die bar jeder Sachkenntnis er⸗ 
ubte Spielweiſe von Unfairneß nicht zu unter: 
ſcheiden vermochte, und die nur den einen Wunſch 
hatte, daß jeder Pfiff des 5 ihren 
Lieblingen Vorteile verſchaffte. Es war Harat- 
teriſtiſch für die Einſtellung des Publikums, daß 
es zu Beginn des Kampfes dem jedes Foul piei- 


Erregung im ostoberschlesischen Fußball 


Görlitz II vom 


Das Trauer-Spiel am vergangenen Sonn: 
tag, denn es war eins im wahrſten Sinne 
des Wortes, hält die oſtoberſchleſiſche Fuß⸗ 
ballwelt noch immer in 
en 55 der * der Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit bei den FE.- 
Spielen verfügt wurde, das Spiel am kommen⸗ 
den Sonntag in Köni „ gegen Wma 
torfti wird das erſte dieſer Art fein, hat jetzt 
der Staatsanwalt den FC.⸗Verteidiger Görlitz II 
wegen rg Körperverletzung Dealer laſſen. 
iS en hat ſich herausgeſtellt, daß der ver⸗ 

pieler Gieron keine Rippen: 
ſondern Rippenquetſchungen davongetra⸗ 


je Bat 
tes Für und Wider und eine leiden⸗ 
hafte ls ſſepolemit hat jetzt eingeſetzt. Aus U 
den Widerſprüchen allein muß man feſt⸗ 
ellen, daß man ſelbſt unter Sportjournaliſten 
von Ruf das fair play nicht wahrt. Dies iſt 


o bedauerlicher, als gerade die Sportpyreſſe, 
arch die pmi Ach Wide deten ; 


155 


Atem und Aufregung.! 


„die er⸗ l wi 


I. FC. verhaftet 


hitzten Gemüter zu beruhigen und die Unter. 
ſuchung und Entſcheidung klugen, klar und bejon: 


12 
Stimmungsmache gegen den 1. 55 
an ſich it wohl etwas deplaziert, da der Klub 
an ſich an den Vorkommniſſen keinerlei Schuld 
er was durch eine öffentliche Erklärung des 
et 
iſt das Rowdietum unter den Zuſchauern auf fait 
allen Plätzen Oſtoberſchleſiens zu finden, was 
ihon die allſonntäglichen Meldungen beſtätigen. 


nen denkenden Männern zu überlaſſen. 


In Oſtoberſchleſien ſollte nicht eine Beſtrafung Der 


der Klubs, ſondern eine gründliche Erziehung der 
Fanatiker und ebenfalls eine noch gründlichere 


— Ausbildung der Schiedsrichter erfolgen. In] F 


pieken fien Dingen liegen die Wurzel des 


a Polen iſt es wohl der erſte Fall, daß ein 
5 wegen unfairen Spieles nicht nur vor 
5 — Richter kommt, ſondern ſogar verhaftet 


auch Beachtung finden müßte. Uebrigens] Votar 


fenden Leipziger Schiedsrichter Schulz Beifall 
ſpendete, ſpäter jedoch Front gegen ihn machte, 
als er ſich erkühnte, ſeine Entſcheidungen in 
Uebereinſtimmung mit den Regeln nach beiden 
Seiten zu treffen. Beuthens Elf zeigte techniſche 
Fertigkeiten, aber die Fummelei war im 
Angriff groß. Beſonders die Außenſtürmer 
Pogoda und Wratzlawek trennten ſich nur 
zögernd vom Ball. 


Die „Deutſche Sport⸗Illuſtrierte“ 
die Berliner und Beuthener wie folgt: Die 
Berliner haben trotz des 4:1 enttäuſcht. Das war 
kein würdiger Brandenburgiſcher Meiſter. Sie 
brachten eine jo harte Note ins Spiel, daß 
ſie ſich von vornherein die Sympathien der ſonſt 
ſo gaſtfreundlichen Oberſchleſter verdarben. Mit 
dieſer Spielweiſe wird man nirgends gefallen. 
Beſonders unangenehm fiel der rechte Läufer 
Geiger Burn der ſich fogar zu einer Tätlichkeit 
1 ließ. die der Schiedsrichter leider nicht 
iah. Das hat der frühere Internationale in Nirn- 
berg ah nicht gelernt. Im großen und aan: 
zen iſt die Mannſchaft auter Durchſchnitt und 
reicht an das Können von Hertha- YSE. oder 
Tennis⸗Boruſſia nicht heran. Nux in einem 
Punkt waren fie hervorragend: in ihrem ele- 
ganten Kopfſpiel. 1 auch 09 enttäuſchte 
ſchwer. Trotzdem man dem Gegner an Körper- 
ſtärke unterlegen war, ließ man ſich in Ein⸗ 
zelkampf ein und zog dabei den kürzeren. 
Hätte man raſcher abgegeben und den lau 
freien Raum geſpielt, 155 der Sieg ſicher ge- 
weſen. Auffallend das kurze Innenſpiel im 
Sturm, anſtatt Flügelſpiel zu bevorzugen. Den 
Torſchützen vom vergangenen Sonntag (Links- 
außen] hatte man in der zweiten Spielhälfte 
ſehr ſtiefmütterlich behandelt, Das Hinterdreieck 
das die erite Halbzeit in Hochform ſpielte. machte 
in der zweiten Hälfte ſchwere Fehler und iſt an 
drei Toren nicht ſchuldlos. Es ſcheint ſo langſam 
Tradition zu werden, daß 09 mit dem Wind im 
Rücken immer im Nachteil iſt. 


Der „Fußball“ nimmt zu dem Treffen 09— 
Viktoria, wie folgt Stellung: 


In der Tat hätte bei Halbzeit niemand eine 
4.1 Abfuhr der heimiſchen Mannſchaft vermutet. 
Freilich, die routinierte Viktorig wax ſchon zu 
dieſer Zeit techniſch beſſer als ihr Gegner; vor 
allem arbeitete der Sturm ſyſtemvoller und 
genauer. Gelegenheiten zum Führungstor aber 
waren den Beuthenern ebenſo viele gegeben. Das 
Unvermögen der Stürmer vereitelte das auf 
ſeiten Beuthens. Der Berliner Sturm fand in 


< 


ritiſiert 8 


Kurpanek, dem Torwart von 09, einen faft 
amirberivindlihen Schlußmann. 

Im zweiten Teil der Partie enttäuſchte Rer 
panet jedoch um ſo mehr. Die beiden erſten Ber⸗ 
liner Tore waren zu vermeiden. Auch die Läu⸗ 
ferreihe der ee ließ nach der Pauſe 
merklich nach. Beimel, der vorher Sienhbolz 
ſehr aufmerkſam bewachte, erreichte hernach ſeine 
letzthin fo ausgezeichnete Form nicht mehr. Der 
Sturm fand ſich faſt nie zu einer geſchloſſenen 
chen zuſammen, und gegen Schluß machten 
ſich ſelbſt bei der ſonſt guten Verteidigung — 
durch den Druck der Berliner ermüdet — Schwä⸗ 
chen bemerkbar. 


Vorſchau auf Sonntag: 


Intereſſant iſt auch die Vorſchau des „Fuß⸗ 
ball“ für das Rückſpiel in Berlin. 

Die Schleſier haben erfahrungsgemäß keinen 
Reſpekt vor Berlin. Hertha denkt heute noch mit 
Schrecken, wie ſie einſt beinahe zu Hauſe von 
den Beuthenern aus der Deutſchen Meiſterſchaft 
ausgebootet wurde. Das follte auch Viktoria watr- 
nen. Sie hat in Beuthen erfahren. daß Kur pa⸗ 
nek ein Torwart von überdurchſchnittlichen 
Qualitäten ift, der nur mit ſchwenſem Geſchütz 
bezwungen werden kann. Den Miatzvorteil darf 
Viktoria nicht überſchätzen. Beuthen 09 hat bei 
ſpielsweiſe in Danzig überzeugender 
geſpielt als gegen den gleichen Gegner zu Haufe. 
Schließlich ift es Beuthens letzte Möglichkeit, noch 
in das Geſchehen einzugreifen, denn gewinnt 
Viktoria auch dieſes Spiel, braucht ſie nur noch 
ein Unentſchieden, um bereits Sieger zu jein. 
Und dieſen einen Punkt liefert Danzig ſicher⸗ 
lich. Berlin ſteht jedenfalls das intereſſanteſte 
Spiel der Vorrunde bevor. Daß Viktoria 
Favorit it, bedarf keiner geſonderten Feſt⸗ 


f stellung. 


Die „Jußballwoche“ ſchreibt in ihre be 
vom 5. Abel uber Beuthen 0h . Re in 


„Um jegliches Mißverſtändnis aber auSäu- 
ſchalten: Die Mannſchaft von B 
gut, ſie übertrifft, was die Techn 
Stil angeht, Viktoria Stolp. bei weitem Die 
Oberſchleſier zogen gegen Viktoria zeitweilig ein 
Kombinationsſpiel auf, das ſich ſehen laſſen 
Und hätten Beuthens Außenſtürmer 


konnte. 
nicht die für Flügelſtürmer beſonders unnütze 
Freude an in Fummelei ausartenden Ballhalten 


gehabt, Viktoria hätte größere Tomerlufte er⸗ 
litten. Das Spiel des Beuthener Angriffs ſieht 
nett aus. Die feine Technik des bereits in zwei 
Länderſpielen verſuchten Richard Malik 

dem Beuthener Sturmſpiel eine ſchöne Linie. 
die fortzuſetzen, alle feine Kameraden mit ick 
bemüht ind. Es fehlt aber an etwas Kraft. 
um ſich durchzuſetzen. man ſpielt zu kurz ab, 
drängt das Spiel a la Schalke zuſammen. Drän⸗ 


ger und Reißer ift nur einer pon den fünf Beu- 
a 5 Der Mitttelſtürmer Paul 
a lik. 


Die Schweiz vor Deutschland 


Großer Preis der Nationen in Nizza 


Mit der Entſcheidung des Springen um 
den Preis der Nationen wurde das internationale 
Militärreitturnier in Nizza bei ſonnigem, 
wenn auch etwas kühlem Wetter abgeſchloſſen. 
Alle ſieben in Nizza vertretenen Nationen 
nahmen den Kampf auf, der ſich ſchließlich zu 
einem beinahe dramatischen Zweikampf 
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz zuſpitzte 
Die eigenartige Art der Austragung dieſes ie 
deutendſten Springens der ganzen Veranſtal⸗ 
tung brachte es mit ſich, daß Deutſchland trotz 
einer beſſeren Geſamtleiſtung den Sieg an die 
Schweiz abgeben mußte. Erſt nach zweimaligem 
Stechen unterlagen Rittmeiſter Mom m mit 
Baccarat, Oblt. Kurt Haſſe mit Olaf und Oblt. 
Brandt mit Torg gegen die Schweizer Mann⸗ 
ſchaft Major de Muralt mit Notas, Oblt. 
Degallier mit Corona und Lt. Schwar⸗ 
zenbach mit Chantecler. Der dritte lat fiel 
an Frankreich vor Spanien, Italien, Polen un 
Portugal. Für die knappe Niederlage hatten 
wir den Troſt, daß 


Oberleutnant Brandt mit Tora die 
bejte Einzelleiſtung 


gollbrachte und den dafür ausgeſetzten wertvollen 
okal eroberte. 


i Wohl 10000 Menſchen umſäumten den Pur- 
nierplatz als das Springen ſeinen Anfang nahm. 
Kurs war ungeheuer ſchwer, zwölf Sprünge 
mußten auf einer Strecke von 625 Meter inner. 
halb pon 85 Sekunden genommen werden. Der 
erſte Umlauf ſah die deutſche Mannſchaft klar in 
ront. Hinter Deutſchland mit 21,75 Fehlern 
al nach dem erſten Umlauf Frankreich mit 

24, Italien mit 28. Polen mit 37,25, Spanien 
mit 43, die Schweiz mit 49,50 und ortugal mit 
74,25 Fehlern. 

Im eiten U m lauf ſchnitt die deutſche 
Monnſchaft mit nur 20 Fehlern (Baccarat 12, 


Olaf 0, Tora 8 Fehler] noch Der, 1 do 
Schweizer übertrafen ſich ſelbſt und a4 3 
16 Fehlern davon. An dritter Gele dare Frank. 
reich und Spanien mit je 5 tebi 15 vor am 
lien mit 51,25, Polen mit 
mit 66,50 Fehlern. Nach allgemein RAR 1 
Brauch hätte Deutſchland mit der gerin 
Fehlerzahl aus beiden Umläufen gewonnen. Die 
Tanzbſiſche Ausſchreibung verlangte jedoch ein 
5 11 chen zwiſchen den Siegern der beiden 
mläufe. 


Zweimal Stechen um den Sieg 


Der Stichkampf wurde über ſechs te 
Hinderniſſe mit insgeſamt neun agen 
auf einer verkürzten Strecke ausgetragen. 
Der erſte Entſcheidungskampf verlief unentſchie⸗ 
den, denn jede annſchaft zog ſich zwölf Fehler 
zu. Unter größter Spannung der Zuſchauer be⸗ 
gann ſodann das zweite Stechen. Von den Deut 
ſchen blieb diesmal Olaf ohne Fehler, dafür zogen 
jih Baccarat und Tora je acht Fehler zu. Glid- 
licher waren die Schweizer, denn Notas und 
88 ſprangen fehlerlos, während Chanterler 

8 Fehler machte Damit wax die Entſcheidung zu⸗ 
aunſten der Schweiz gefallen, deren Mannſchaft 
mit 8:16 Fehlern über Deutſchland triumphierte. 


Und nun nach Rom 


Unmittelbar nach Beendigung des Nigzaer 
Turniers wurden die deutſchen Pferde 
nach Rom verladen. Die deutſchen Offiziere 
traten die Reiſe nach der Ewigen Stadt am 
Donnerstag vormittag mit dem Kraftwagen an. 
Auch der größte Teil der übrigen in Nizza ge- 
ſtarteten Pferde und Reiter wird ſich beim Tur⸗ 
nier in Rom. das am Freitag, dem 28. April, 
ſeinen Anfang nimmt, einfinden. 


c AA 


Unsere ea une n 


Rio de Jana o 


Endlich haben wir die Zollſchwierig⸗ 
keiten hinter uns und können zu unſeren Flug⸗ 
zeugen gelangen. Auch mein Motorrad habe 
ich; nachdem es aus dem Zoll war, mußte ich mir 


` erft in fünfſtündiger ununterbrochener Arbeit und 


Rennerei die Papiere beſchaffen, die notwendig 
find, um die Fahrerlaubnis zu erhalten. Dieſes 
Rio iſt eine ganz eigenartige Stadt. Wir haben 
uns einen ſechsſitzigen Wagen mit einem italieni- 
ſchen Fahrer gemietet, mit dem wir heute acht 
Mann hoch durch die Stadt fuhren. Die Fahrt 
war äußerſt intereſſant. Rio iſt eine Weltſtadt 
mit faſt zwei Millionen Einwohnern; 
die vielen Neger und Miſchlinge fallen unter den 
Paſſanten im Straßenbild auf. Bei dieſen 
Schattierungen der Hautfarben weiß man man⸗ 
ches mal nicht, zu welcher Klaſſe man die einzelnen 
rechnen ſoll. In Deutſchland wird behauptet, daß 
hier in Südamerika, vor allem in Rio, Frauen 
nur in Begleitung auf der Straße zu ſehen ſeien. 
Das iſt Unſinn. Es ſind vielleicht etwas weniger 
Frauen im Straßenbild zu beobachten, aber das 
fällt kaum auf und iſt wohl darauf zurückzuführen, 
daß es hier heiß ift und jeder hier nur auf die 
Straße geht, wenn er unbedingt muß. Zum 
Schluß fuhren wir auf den Corcovado, jenen 
über 700 Meter hohen Berg bei Rio, auf deſſen 
Spitze die große weiße Chriſtusfigur ſteht, 
die uns ſchon bei der Ankunft auffiel. Man hat 
von dort aus einen herrlichen Blick über ganz 
Rip und den Strand. 


Die Fliegerei geht los! 


Flugzeugführer Wachsmuth vom Condor 
Syndicat hat uns heute ſchon um halb ſechs Uhr 
abgeholt und dann mit einer Junkers W 33 von 
7 bis 9 Uhr vormittags in der Gegend herumgeflo⸗ 
gen, damit wir uns nach Landemöglichkeiten um⸗ 
ſehen konnten. Der Flug war wunderſchön und 
ſehr intereſſant, aber mit Landemöglich⸗ 
keiten ſieht das hier ſehr dürftig aus. Nur am 


Strand wird man wohl überall landen können. 


Unſere Segelflugzeuge in ihren 
Transportwagen erregten natürlich großes 
Aufſehen, als wir ſie heute durch die 
Straßen der Stadt fuhren, um nach dem 
beſten hieſigen Flugplatz, dem Campo dos 
Aftonsos, zu gelangen. 


Das iſt zwar der Militärflugplatz. aber 
dafür auch der beſte, den es hier gibt. Wir ſind 
in einer der Militärhallen, in der wunderſchöne 
amerikaniſche Sagbfinageuge ftehen, mit 
untergebracht. Die Militärflieger brachten 
unſeren Flugzeugen das allergrößte Intereſſe ent⸗ 
gegen. Leider ſollte meine Freude nicht lange 
dauern; mein „Moazagotl“ wurde unglücklicher⸗ 
weiſe an einem Flügelende beſchädigt. Ein Motor⸗ 
flugzeug iſt dagegen gerollt, und der Propeller hat 
wacker im guten Sperrholz des „Moazagotl“ 
herumgehauen. Wir mußten reparieren. 
Es ging in einem hin, weil am Tag nachher auch 
unſere Bk W- Schleppmaſchine eine kleine Beſchä⸗ 
digung am Höhenſteuer erlitt. 


Unsere Segelflüge 
brachten die Stadt in Aufregung 


Ich kam mit dem „Grunau Baby“, „D-Chri- 
N meinem erſten Segelflug in Südame⸗ 
tifa. achsmuth ſchleppte mich mit der 
BFW hoch, in einigen hundert Meter Höhe löſte 
ich aus, flog auf eine Gruppe ſegelnder Geier 
zu und konnte mit dieſen ſegelnd 150 bis 200 
Meter Höhe gewinnen. it Aufwind war 
nicht viel los an dieſem Tag. Ich entſchloß mich 
deshalb bald zum Platz zurückzufliegen und hatte 
das Vergnügen, den dort wartenden Offizieren 
und Gäſten einige Turns, Männchen und 
Loopings vorzufliegen, die ihnen beweiſen 
ſollten, daß man Segelflugzeuge dieſer Art nicht 


Suche, Bettina! 


8 ROMAN VON 


„Nicht ſchlimm, Gott fei Dant. Stützen Sie 
fi, mal auf meinen Arm. Die Rettungsſtelle iſt 
gleich um die Ecke.“ i 
Kirchhoff ging eine Reihe von Schritten willen- 
los neben ihm. Dann wurde es in ſeinem Ge⸗ 
hirn wieder klarer. Jetzt ſpürte er deutlich den 
Schmerz, und das machte ihn wach. Er blie 
ſbehen. 

„Ich will nicht zur Rettungsſtelle. Laſſen Sie 
wich los. Ich kann allein weiter.“ 

Der junge Mann ſchüttelte ruhig den Kopf. 

„Sie können keinen Schritt allein gehen.“ 

Kirchhoff viß ſich los. 

„Ich will nicht zur Rettungsſtelle! 
Sie?“ Er wankte. 

„Ach ſo, ſagte der junge Mann ohne Erſtau⸗ 
nen. „Keine Papiere, was?“ 

Kirchhoff ſchwieg. Die Straße verſank höchſt 
unverantwortlich im Nebel, und die Lichter blen⸗ 
deten ihn. Er ſpürte dumpfen Groll tief in ſich: 
unerhört, dachte der Automobiliſt, unerhört, ſie 
ſollen doch abblenden! 

„Können Sie ſtehen?“ ſchrie ihm der junge 
Mann ins Ohr. 

Ig — natürlich — dachte Kirchhoff und rich⸗ 
tete ſich mit der Steifheit eines Betrunkenen auf. 
„Ja natürlich!“ ſchrie er zurück, „natürlich kann 
ich ſtehen!“ Das letzte Wort bam mühſam her⸗ 
aus. „Laſſen Sie mich doch endlich los!“ 

Aber der Griff an ſeinem Arm wurde nur 
etwas feijter, Der junge Mann beugte ſich zu ihm 
und ſagte ſehr leiſe und ruhig: 

„Nu erzählen Sie mal keine Opern. Ent⸗ 
weder Sie nehmen ſich ſofort zuſammen, oder 
ich bringe Sie in die Rettungsſtelle, egal, wer 
Sie ſind und ob Sie dort hoppgenommen 
werden.“ 

Es wurde etwas klarer. 

Kirchhoff riß ſich zuſammen. Es tut furcht⸗ 
bar weh; aber er brachte es fertig, gerade zu 
ſtehen und die Augen zu öffnen. 

„Nicht in die Rettungsſtelle — —", bat er. 

„Na ſehen Sie“, ſagte der Bebrillte, „iit doch 
bloß'n Kratzer. Hier nehmen Sie das Taſchen⸗ 
tuch, halten Sie's drauf, ijt ganz ſauber. Jetzt 
zeigen Sie fih mal zuſammen, Herr! Da kommt 


Hören 
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tungsſtelle, — das war Verhaftung. Nein. Nicht 
pier junge Mann geſagt. 


nur zur Anfängerſchulung, ſondern ebenſo gut 
auch zur Weiterbildung und Flugverfeinerung für 
junge Flugzeugführer verwenden tann: Unſere 
Kunſtflüge im Segelflugzeug löſten enthuſia⸗ 
ſtiſche Beifallskundgebungen der Militärflieger 
aus. Ich habe ſo etwas von Begeiſterung no 
nicht geſehen. In unſerer deutſchen Heimat habe 
ich den Anfang der Kunſtflugvorführungen mit 
Segelflugzeugen miterlebt und auch Freude und 
Beifall beobachten können, aber der Spanier 
ift oben doch temperamentvoller und heißblütiger 
als der kritiſche Deutſche. Am liebſten hätte man 
uns hier umarmt. Als dann auch noch Hanna 


— — — 


KURT J. BRAUN 


die Straßenbahn. Können Sie noch zehn Minu- 


ten durchhalten?“ ; 

„Zehn Jahre“, tagte Kirchhoff ingrimmig. 
Nun war er ganz klar. Zuſammenhruch. Ret⸗ 
werden. Sit doch bloß'n Kratzer, hat 
î Schade. Einen Zenti⸗ 
meter weiter, und alles wäre aus geweſen. Wirk⸗ 
lich ſchade. Guter Abgang verpaßt. 

Verdammt, wie dieſe Straßenbahnen ſtoßen. 
Und was für neugierige Geſichter die Leute 
haben. Geſindel. Könnt ihr nicht anderswohin 
ſehen? Warum immer auf das Daſchentuch? 

a Er ſpürte den Druck des jungen Mannes am 
Arm. 

„Ja, ja,“ Tante er. Es war mehr ein unarti⸗ 
kulierter Laut. GEeckelhaft, diefe Fahrerei. Und 
jetzt begann es auch noch zu brennen. Und er 
konnte nicht mehr klar ſehen. Ein elender Nebel 
heute nacht. Wie dicke Wolken vor den Augen. 
Umkippen wäre ſchön. Ob man aus der Ret⸗ 
tungsſtelle direkt ins Gefängnis kommt, wenn 
man da liegenbleibt? Was liegt ſchon am Ge- 
fängnis? Es gibt doch auch Gefängnislazarette. 
Ob ſie einen da richtig behandeln? — — 

Die Straßenbahn hielt. 

„Raus!“ ſagte der junge Mann, 

Kirchhoff ſchob ſich hoch und ſtolperte über 
ſeine eigenen Füße. Dann ſtand er im Dunkeln. 

„Noch ein paar Schritte“, erklärte die unver⸗ 
änderliche Stimme neben ihm und ſchob einen 
Arm unter den ſeinen. Kirchhoff lag mehr dar⸗ 
auf, als er ging. Es war eine dunkle Straße, 
in der kein einziges Licht brannte. Der Boden 
war rauh, — bei jedem Schritt ſtieß er gegen 
Furchen, und jeder Stoß ſchoß ſchmerzhaft bis 
hinauf in die Kopfhaut. Manchmal waren links 
und rechts dünne, kleine Lichter. Sie brannten 
hinter unſcheinbaren Fenſtern. Offenbar führte 
die Straße durch eine Laubenkolonie. 

„Hier“, jagte die Stimme neben ihm und hielt 
ſeinen Wanderſchritt unvermittelt an. 

Arnold Kirchhoff blieb ſtehen. Er ſpürte noch, 
daß ihn jemand zur Seite zog, — daß da wohl 
ein Zaun war, vielleicht auch eine Tür, ſicher 
aber ein paar j 


verhaftet 


ch wieder ins Freie. 


Stufen, denn fein Fuß verlor einen Moment die 


in Ole zit dd ulla Mtl.. 


Reitſch mit Kunſtflügen aufwartete, ſtand es 
15 Anſicht der ſpaniſchen Flieger unumſtößlich 
feſt: 


„Die Deutſchen ſind die beſten Flieger 

der Welt — das, was ſie hier gezeigt 

haben, wird man ihnen höchſtens nach⸗ 

machen, aber übertreffen wird man 
ſie nie.“ 


Aber es ſollte noch viel mehr kommen! Wenn 
die guten Leutchen damals geahnt hätten, daß 
ſchon einige Tage ſpäter unſer Heini ihnen einen 
4200⸗Meter⸗Höhen⸗Weltrekord vorflug, hätten ſie 
ſich wahrſcheinlich ſelbſt übertroffen. 


Wie Heini Dittmar N 
seinen Weltrekord flog 


hat er mir ſelbſt ganz genau erzählt. Heini iſt 
nämlich mein Stubengenoſſe, und nachdem wir 
Bett an Bett ſchlafen, hatten wir reichlich Ge⸗ 
legenheit, uns über dieſen Weltrekord flug 
auszuſprechen. Ich will verſuchen, ſeine eigene 
Schilderung möglichſt getreu wiederzugeben: 

„Da ihr drei anderen (Hanna, Riedel und Du) 
alle ſchon über Rio herumflogt und ich das gleich⸗ 
zeitige Fliegen in Wolken aus begreiflichen Grün⸗ 
den ebenſowenig ſchätze wie Du, hielt ich mich 
mehr ſüdlicher in Richtung auf Santa Cruz 
gi Auch hier lag die Wolkenbaſis in etwa 800 
Meter Höhe. Da ſich in meiner Gegend einige 
prächtige, alleinſtehende Wolken auftürmten, 
gab ich mir innerlich einen Ruck, ſagte mir, heute 
gilts und ſchnallte mich während des Fluges noch 
feſter mit meinen Gurten an. Wir wiſſen ja aus 
früheren Flügen zur Genüge, wie toll es uns in 
den Wolken manchmal ſchüttelt. Zu meinem 
„Condor“ habe ich ja alles Vertrauen, hatte ich 
ihn doch in über 2000 ſtündiger Arbeit Stück für 
Stück ſelbſt zufammengebaftelt. Aber trotzdem 
fühlte ich nochmals nach, ob auch die Karabiner⸗ 
haken des Fallſchirms richtig eingehenkt 
ſeien. Ja, alles war in beſter Ordnung. 


Los; rein 
in das schwärzliche Ungeheuer! 


Zuerſt ſtieg ich gleichmäßig kreiſend nur lang⸗ 
ſam, erreichte aber 1500 Meter Höhe und kam 
Da orientierte ich mich zuerſt 
und ſah auch gleich in der Ta einen wuchtigen 
Wolkenturm, auf deſſen Mitte ich Compak- 
kurs nahm und bald wieder in der trüben Brühe 
untertauchte. Leider bekam ich zuerſt Abwind 
und wurde gleich ordentlich geſchaukelt, ſodaß ich 
ſchon Mühe 10 meine „R ifte” mit den Inſtru⸗ 
menten gerade zu halten. Aber es ging. Langſam 
das beruhigende Gefühl, daß nicht nur ſeine Füße 
55 Er berührten, ſondern fein ganzer Körper. 

r lag. 


Ein Weilchen veraing fo, und das war das 


Beſte an dem heutigen Abend. Er hätte bis in 
alle Ewigkeit hier liegenbleiben können. Dann 
aber ſtörten ihn wieder Stimmen. j 

„Da ift er“, jagte die des Mannes, der ihn 
hierher gebracht hatte. „Dit gar nicht jo ſchlimm, 
wie es ausſieht. Faß man an, Gretel! Morgen 
ſteht er wieder auf den Beinen.“ _ i 

„Kennſt du ihn?“ fragte die Stimme einer 
Frau. 

„Keine Ahnung“, ſagte der Mann. 

Kirchhoff fühlte Hände, die ihn links und 
rechts faßten. Sein Kopf fiel zur Seite. Er ber- 
ſuchte zu ſprechen, aber ſeine Zunge war gelähmt. 


bewegen konnte. Sein erſter Verſuch zur Rede 
war ein abſoluter Mißerfolg, da nur ein dump⸗ 
fer Ton herausbam. Als fie ihn aufgerichtet 
hatten, wurde es etwas klarer in ihm, . 

„Laßt mich doch —“, ſagte er ſchwerfällig, 
„Was wollt ihr von mir? Was iſt das hier?“ 

Da legte der bebrillte junge Mann den Arm 
um ihn und erklärte freundlich: i 

„Jetzt hälſt du aber mal die Schnauze, ja?“ 

VII. 

Fabian wartet im Wagen vor dem großen 
grauen Gebäude auf die Frau ſeines ehemaligen 
Geſchäftsfreundes Kirchhoff. Ihre Vernehmung 
dauerte nun ſchon über zwei Stunden, und in 
ſeinem Büro blieben inzwiſchen hundert Dinge 
unerledigt; aber Zeit und Geſchäfte waren gleich⸗ 
gültig geworden. Der Generaldirektor Fabian, 
der gewöhnt war, niemals zu warten und mit 
den Minuten zu rechnen, ſaß mehr als zwei 
Stunden tatentos in feiner Limouſine, putzte von 
Zeit zu Zeit ſeine Brille, und ſein Herz [blug 
raſcher, als er Bettina endlich aus dem Portal 
des Hauſes kommen fah. 

BSE lächelte, als fie ſich zu ihm in den Wagen 
ſetzte. 

„Vorbei, endlich“ í 

Er hätte fe für dieſes Lächeln umarmen 
mögen; aber dergleichen Dinge wagte er nicht. 

„War es ſchlimm?“ fragte er. 

„Ziemlich. Es hat wohl ſehr lange gedauert? 
Sie hätten gar nicht auf mich warten ſollen. 
Bringen Sie mich jetzt nach Haufe?“ 

Er nannte dem Chauffeur die Adreſſe. Bet⸗ 
tina wohnte in einer Penſion am Viktoria⸗ 
Luiſe⸗Plaßz. Während der Wagen durch das 
Gewirr der Straßen ſeinen Weg nach dem Weſten 
ſuchte, lehnte ſich Bettina zurück und ſchloß für 
Augen. Die nerpöſe Span- 


den Boden, er taumelte, ſtürzte und hatte plötzlich! nung der letzten Stunden war noch nicht ab⸗ 
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Jahre der Jugend fehlten ihm, in denen man die 


Es dauerte endlos lange, ehe er fid überhaupt g 


meldete der Variometer nun auch „teigen, 
d weni et 109 1 19 95 a 19 19 Dee 

ekunde, ſodaß ich kurze Zeit ſpäter auch dieſe 
Wolke durchſtiegen hatte und in 2500 Meter oe 


verließ. Ich mußte mir wieder einen Ruck geben 


und die paar Hemmungen beiſeite ſchieben, 
ohne die es bei ſolchen Verſuchen ja nie geht, wenn 
man nicht gerade ein ahnungsloſer Anfänger ifte 
Aber es war ſchließlich bis hierher ganz gut ge⸗ 
gangen, alſo weiter! 

Der dritte Teil des Rekordfluges begann, der 
ſich freilich ganz anders geſtaltete, als ich es mir 
jemals gedacht hatte. Zuerſt erkundete ich natür⸗ 
lich wieder die allgemeine Lage, ſichtete auch ſchnell 
einen maſſigen, hachſtrebenden „Blumen⸗ 
kohl kopf“, nahm wieder Kompaßkurs 
auf ſeine Mitte und konzentrierte mich auf die 
Inſtrumente, den Wendezeiger, Kompaß und 
Fahrtmeſſer. Kaum war ich aber in dieſer Wolke 
richtig drin, da begann ein luſtiger Tanz. z) 
meine, harte Böen hoben mich vom Sitz, ſodaß 
ich recht froh war, ſolide angeſchnallt zu ſein. 
Dann wurde es plötzlich ruhig, und in wenigen 
Sekunden ſtand mein Variometer bei 5 Meter in 
der Sekunde e am 
Anſchlag an. Ich fühlte, wie ſich mein Vogel 
weiter nach oben beſchleunigte und konnte den 
Höhenmeſſer klettern It In wenigen Minuten 
ſtieg ich ſo auf 4200 Meter Höhe, erreichte alſo 
3850 Meter über Start, da ich mich in 350 Meter 
von der Schleppmaſchine gelöſt hatte. 

Nun kam aber ſo ziemlich der wildeſte Tanz, 
den ich je erlebt hatte. Plötzlich zeigte mein 
Fahrtmeſſer 150 Klm. / Std., um gleich darauf ganz 
auf Null zurückzugehen und um fernerhin zu 
ſtreiken. Dabei gab es y 


einen so niederträchtigen Ruck, 
daß ich völlig in den Gurten hing 


und der ſonſt friedlich auf dem Rumpfboden ver⸗ 
ſammelte Dreck ſo im Führerſitz herumwirbelte, 
daß mir das Atmen unangenehm wurde. Na, die 
Spucke blieb mir in dieſem Moment ſowieſo weg. 
denn ich konnte mir abſolut nicht vorſtellen, was 
ich eigentlich für eine Fluglage hatte. Immerhin 
drückte ich den Knüppel ſo weit ich konnte nach 
vorn, aber trotzdem klappte mein Gehäuſe in 
irgendeiner Richtung um. Mein einziger Gedanke 
war: hinaus, wieder was ſehen, wiſſen, wo oben 
und unten iſt! Aber wollen und können iſt 
zweierlei. — Der Kompaß drehte ſich, während 
der Wendezeiger volle Ausſchläge nach links und 
rechts machte. Variometer und andere Inſtru⸗ 


mente hatte ich vergeſſen, ſie intereſſierten mich 
nicht mehr im geringſten, hinaus wollte ich, ver⸗ 
dammt und zugenäht! Aber wo war der Ausgang? 


(Fortſetzung folgt.) 
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geklungen, ſie zitterte immer noch unter den 
zahlloſen Fragen, Blicken und Verdächtigungen. 
Fabian jap neben ihr, ein korrekter Herr 
mit dünnen Lippen und einem grüblexiſchen Aus- 
druck. Er betrachtete die Frau. die ihn ſeit 
Jahren beunxuhigte. Wahrſcheinlich ſuchte er 
nach guten Worten, um, fie ihr zu jagen; aber 
er fand keine. Er war ein veicher Mann, er war 
ein rückſichtsloſer Mann; aber vor Frauen, die 
man nicht kaufen konnte, verlor er den Mut. Die 


Reſpektloſigkeit lernt. Er hatte ſie in Büros und 
Börſenkontoren verbracht, um feine Karriere zu 
machen, und als er die Karriere gemacht hatte, 
war es zu ſpät. Er war ein Mann ohne Ueber⸗ 
gänge und mit einer Magenkrankhbeit. Es ers 
leichterte ihn, daß Bettina ſelbſt zu ſprechen be⸗ 


ſie heiter, „daß ich kein Vermögen mehr ve 
halte und abſolut auf die Gnade meiner 
wandten angewieſen bin. Dann haben ſie mir 
erlaubt, innerhalb Deutſchlands überall hinzu⸗ 
fahren, wohin ich will, — ſie hoffen wahrſchein⸗ 
0 8 ich mich irgendwo mit Arnold treffen 
werde.“ 
„Werden Sie nach Hauſe fahren?“ fragte 
Fabian und fühlte eine ratloſe Angſt. 
Bettina dachte an die drei Briefe die fie von 
ihrem Vater in den letzten Tagen erhalten hatte, 
und ſchüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht.“ 
Ganz plötzlich wandte ſie ihm das Geſicht zu. 
Ein fremdes, kühles Lächeln ſtand darauf. 
„Sagen Sie — kennen Sie Irene Nemeth?“ 
Fabian erſchrak. À 1 5 
„Ja, aber — wie kommen Sie auf die Frau?“ 
„Sie war die Freundin meines Mannes.“ | 
Er ſchüttelte heftig den Kopf. e 
„Das weiß ich nicht.“ 1 
„Natürlich willen Sie es!“ Sie lächelte im: 
mer noch. Hat er wirklich für ſie im letzten 
Winter das Operettenhaus finanziert?“ j 
% Ja, 0 glaube, er war an dem Theater be⸗ 
teiligt.“ Er verſuchte durch eine Geſte die Er 
klärung zu bagatelliſieren. „Das war doch be 
kannt. bten Sie es nicht?“ 9 
„Ich wußte vieles nicht —“, ſagte Betting 
leiſe und lächelte nicht mehr. 2 
Erſt nach einer Weile, als ſich der Wagen 
ſchon dem Weiten näherte, ſprach fie weiter. — 
tonlos und gleichgültig, als gehe es um ganz 
fremde Dinge. ; N $ 
„Haben Sie ihn in der letzten Nacht vor 


ann. y 
„Alſo ich habe die Herren überzeugt“. dies . 
Te 


nem Verſchwinden geſprochen?“ 75 
„Nein,“ geſtand Fabian. ` 5 
„Aber er hat y 


rufen?“ 


e 3 


Hinalaha-Erbeditionen 


(Selegraphif he Meldung.) 


Bombay, 26. April. 20 europäiſche Beraſteiger 
trafen bier ein. Einige bildeten die zweite Abtei⸗ 


lung der Expedition Merkl nach dem 
Parbat. Die anderen ſind Mitglieder der inter⸗ 
nationalen Himalapa⸗Expedition unter Führung 
des deutſchen Profeſſors Oyhrenfurth. Dr 
Welzenbach von der Merkl⸗Expedition ſagte, 
das Hauptlager werde am Fuß des Rakigt⸗ 
Gletſchers errichtet werden, den man im Mai 
zu exreichen hoffe. Der Angriff auf den Nanga: 
Parbat werde etwa zwei Monate in An- 
ſpruch nehmen, und die Expedition werde etwa 
Ende Auguſt Indien wieder verlafen. Frau 
Dyhrenfur kh, die Gattin des Profeſſors, er- 
klärte, daß die interngtionale Himalaya⸗ 
Expedition, die im Jahre 1930 einen erfolg- 
loſen Angriff auf den Kangzenchönga unter 
nahm, in dieſem Jahr nach Srinagar und von 
dort nach dem Baltoro⸗Gletſcher gehen 
werde, wo wiſſenſchaftliche Beobachtungen ange⸗ 


* ſtellt und Filmaufnahmen gemacht werden ſollen. 


Oberſtleutnant Kriebel 


Generalkonſul in Schanghai 


Der Reichspräſident hat den bekannten Mit- 
kämpfer Adolf Hitlers, Oberſtleutnant a. D. 
Kriebel, zum Generalkonſul in 
Schanghai ernannt. Kriebel war im Auguſt 
vorigen Jahres nach vierjährigem Aufenthalt in 
China nach Deutſchland zurückgekehrt und hatte 
als Anerkennung für ſeine Verdienſte um die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Bewegung den Dienſtgrad eines 
SA⸗Gruppenführers verliehen bekommen. 


Kleine volitiſche Nachrichten 


Der Reichsminiſtex des Innern hat den SA. 
Gruppenführer Reichstagsabgeordneten Hans 

einreich zum Reichsführer der Techniſchen 
Nothilfe beſtellt. 


Das Berliner Schwurgericht verurteilte den 
Angeklagten Vogelmann, der feine Großmut⸗ 
ter, die Witwe Erneſtine Andryszewſki, im 
Dezember 1933 ermordet und beraubt hatte, z u m 
Tode. 5 


Filmſchauſpieler Willi Forſt hat ſich 
3. Mai wegen fahrläſſiger Wa 
verantworten. Es handelt ſich um einen Au 
zuſammenſtoß. 


* 
des. Weltmeiſterſchafts⸗Schachwett⸗ 
bei ſechs Remis zugunſten von Dr, 


* 


Drei ruſſiſche Dampfer, die beauftragt find, die 
Mannſchaft des „Scheljuſkin“ abzutransportieren, 
find, von Eis maſſen bedrängt, in Seenot und 
können nicht vorwärts kommen. Eisbrecher 
„Kraſſin“ foll jetzt die Mannſchaft des „Schel- 
imin” an Bord nehmen und die in Seenot De: 


findlichen Dampfer befreien. ; 


Untergaubefehl Nr. 8/34 


Um den aus dem Genfer Abkommen für 
das Deutſche Reich ergebenden Verpflichtungen 
Genüge zu tun und den in dieſer Richtung bis⸗ 

weilen auftretenden Schwierigkeiten zu begegnen, 
werden alle Unter⸗ und Nebengliederungen der 
RSDAR. innerhalb des ehemaligen oberſchleſi⸗ 
187 Abſtimmungsgebietes angewieſen, jegliche 
öffentliche Propaganda gegen 25 
hörige der jüdiſchen Minderheit im früheren Ab⸗ 
ſtimmungsgebiet zu unterlaſſen. Dieſe An- 
weiſung gilt in beſonderem Maße für die NS. 
Hago und die GHG.. Verſtöße werden in Zukunft 
parteidiſziplinariſ geahndet. 

Sch bin mir beffen bewußt, daß die ſtrenge Be⸗ 
folgung a Anordnung von allen Amtswaltern 
der oberſchleſiſchen Bewegung ein hohes Maß von 
e und Einſicht in politiſche Not⸗ 
wendigkeiten erfordert. Ich weiß aber auch, daß 
ein Nationalſozialiſt jedes Opfer zu bringen bereit 
iſt, wenn ſein Volk und Vaterland es verlangen. 


gez. Waldmann, 
ſtellv. Untergauleiter. 


am 
zu 
to⸗ 


Stand 
bampfes 3:0 
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Nangaf 


Im Zeichen des Olabskreuzes 2 


Bon P. H. Haupt, z. 3. Stockholm 


Es war König Olav Haraldfon der 


Heilige, der im Jahre 1015 nach Chrifti, das fi 


unter ſeinen ende in gegenſeiti⸗ 
gen Fehden ſich zerfleiſchende Norwegen 
einigte und ihm eine kurze Blütezeit als chriſt⸗ 
licher nationaler Staat verſchuf. Er gab dem 
Land das goldene Kreuz im roten Felde als 
nationales Symbol, und Jahrhunderte 
hindurch war dieſes Kreuz das Zeichen, unter dem 
ſich das norwegiſche Volk immer wieder gegen die 
däniſche und ſchwediſche Herrſchaft erhob. Die 
liberale Zeit mit ihrer materialiſtiſchen Ziviliſa⸗ 
tion ließ das goldene Kreuz in Vergeſſenheit ver⸗ 


ſinken, umſomehr, als mit der friedlichen Tren⸗S 


nung von Schweden im er: 1905 das letzte 
nationale Ziel, die völlige elbſtändigkeit des 
Landes, erreicht war. Heute aber lebt das Olavs⸗ 
kreuz wieder auf, denn dieſelbe Zerriſſenheit, der⸗ 
ſelbe gegenſeitige Kampf bedroht Norwegen, nur 
mit dem Unterſchied, daß es nicht mehr 
Kampf von Stämmen und Stammeshäuptlingen 
iſt, ſondern ein Kampf der Klaſſen und 
Parteiführer. 

Der Krieg, der dem neutralen Norwegen 
ſcheinbar rieſige Reichtümer in den Schoß warf 
— das Bankkapital ſtieg von 1915 bis 1920 von 
83 auf 520 Millionen Kronen — brachte gleich⸗ 
zeitig dem Lande die Bolſchewiſierung 
ſeiner Arbeiterbewegung. Selbſt der marxiſtiſche 
Sozialismus war den norwegiſchen Agitatoren 
nicht klaſſenkämpferiſch genug. Man trat von der 
zweiten zur Moskauer Internationale 
über und ſchied dort nur wieder aus, weil ſogar 
Moskau nicht kommuniſtiſch⸗orthodox genug auf⸗ 
trat. Streiks und Tarifkämpfe heftigſter Art be⸗ 
gleiteten dieſe Entwicklung. Im Jahre 1922 ver- 
lor Norwegens Wirtſchaft nach offizieller Berech⸗ 
nung 91 000 Arbeitstage durch Arbeitskämpfe, im 
Jahre 1924 waren es 5152 000, im Jahre 1931 
ſogar 7585000 Arbeitstage. Für das Jahr 1932 
rechnet die Statiſtik zwar nur 394 000 verlorene 
Arbeitstage, dafür aber dauerten 12,6 Prozent 
der Streiks über 180 Tage oder ſechs Monate. 
1983 aber brachte der marxiſtiſchen Arbeiterpartei 
im Oktober einen großen Wahlſieg, der Nors 
wegen vor die Frage ſtellt, ob es überhaupt noch 
parlamentariſch regiert werden kann: die Arbei⸗ 
terpartei eroberte über 45 Prozent der Mandate, 
nur 6 Stimmen fehlen ihr zur Mehrheit. 

Sie hat die drei größeren bürgerlichen Par: 
teien, die neben ebenſoviel Splittern im Parla⸗ 
ment vertreten ſind, ihre Macht unaufhörlich 
fühlen laſſen. Sieben Wochen lang rang man ſeit 
dem Januar dieſes Jahres im Kriſenausſchuß 
um Maßnahmen zur Milderung der Kriſe; als 
nach den Ausſchußberatungen die Vollverſamm⸗ 
lung an die endgültige Erledigung der Regie⸗ 
rungsvorlage gehen ſollte, holte die Arbeiter⸗ 
partei die Arbeiter aus den Betrieben 
und verlangte in einer wilden Kundgebung vor 
dem Parlament die Uebergabe der Macht an ſie, 
ſonſt würde „‚das Parlament der Straße“ 
ſprechen. Jeder Tag kann den Sturz der Minder- 
heitsregierung bringen, die die Partei „Venſtre“ 
ſtellt, und zu der auch andere nicht⸗marxiſtiſche 
Parteien, wie die Bauernpartei in ſcharfer Oppo⸗ 
ſition ſtehen. Die große Arbeiterkundgebung er⸗ 
reichte gewiß ihr Gegenteil, fie ließ die ſogenann⸗ 
ten bürgerlichen Parteien ſich noch einmal um die 
Regierung ſammeln, aber jetzt jolen die Ane 
träge der bürgerlichen Oppoſition verhandelt wer⸗ 
den, und die Arbeiterpartei iſt bereit, für jeden 
Antrag zu ſtimmen, der ſich gegen jede andere Re⸗ 
gierung als die ihrer Partei richtet. 

Und doch iſt es ſehr die Frage, ob die Zeit des 
Marxismus auch in Norwegen nicht ſchon vor» 
bei iſt. Was im vorigen Oktober, unter dem 
lähmenden Eindruck des Sieges Ber LICH 
möglich geweſen wäre, eine rein marxiſtiſche Re⸗ 
ierung, iſt heute vielleicht nicht mehr lebensfähig. 
Denn draußen, im Lande, ift man des parla⸗ 
mentariſchen Spiels müde geworden. 
Der Bauer, der Fiſcher, die Jugend ruft nach 
einer ſtarken Hand, nach einer Regierung, die die 
Nation zur Richtſchnur ihres Handelns macht und 
nicht eine Intereſſentengruppe oder eine Klaſſe. 

Das iſt das Neue, was die gegenwärtigen er⸗ 
bitterten innenpolitiſchen Kämpfe in Norwegen 
über den Rahmen parlamentariſcher Auseinander- 
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ein B 


ſetzungen hinausträgt: je mehr die marxi ilg 
ommuniſtiſche Arbeiterpartei droht, die Su t 
auch ohne Mehrheit zu erobern und diktatoriſch zu 
behalten, deſto mehr ſchwillt die Bewegung an, die 
das goldene Olavskreuz zu ihrem Zei⸗ 
chen erkoren hat, und je mehr ſich die bürger⸗ 
lichen Parteien ſelbſt zerfleiſchen, deſto ſtärker 
wird der Ruf nach einer Herrſchaft ohne 
Parteien und ohne die alten Partei: 
führer. ; 

Im Gegenſatz zur bürgerlichen Rechten, die 
augenblicklich die „bürgerliche Sammlung“ pre- 
digt, nennt ſich die neue Bewegung „Nationale 
ammlung“. An ihrer Spitze ſteht ein Mann, 
der als Generalſtäbler zuſehen mußte, wie 
ſchwache bürgerliche Regierungen der Militär- 
dienſtverweigerung Raum gaben, der bei dem 
Nanſenſchen Hilfswerk für die Hun- 
gernde ruſſiſche Bevölkerung die Schrecken des 
olſchewismus mit eigenen Augen ſah, der 
als Verteidigungsminiſter in einem Kabinett der 
Bauernpartei dort anfing, wo viele noch heute 
den Hebel zur Ernennung des politiſchen Lebens 
des Landes anſetzen wollen; bei den Bauern. 
Auch heute iſt der Generalſtäbler Quißling, 
noch Bauernführer, aber nicht mehr gehört er 
einer Partei an, feine Bewegung will die ge- 
famte Nation vom Osloer Fabrikarbeiter 
bis zum Lofotenfiſcher und Hochgebirgsbauern 
und bis zur ſtudentiſchen Jugend ran Das 
Programm der Bewegung könnte jeder 
deutſche Nationalſozialiſt unter⸗ 
ſchreiben, und doch iſt die Bewegung nor⸗ 
wegiſches Gewächs, fie will nicht internatio- 
nal ſein, ſie will die Erneuerung der Nation, der 
norwegiſchen Nation. l 


Im Gegenſatz zu Schweden und Dänemark 
hat Norwegen nur eine einheitliche Bewegung, 
die die Ideen der nationalen Wiedergeburt und 
des autoritären Staates vertritt; Führerſtreit 
und Zerſplitterung ſind der Wehn des Olavs⸗ 
kreuzes fern geblieben. Ihre erbitterten Feinde 
ſind die Parteien, und zwar alle Parteien, 
nicht zuletzt die bürgerlichen, die ihre Anhänger in 
den Reihen der neuen Bewegung mit marſchieren 
ſehen. Straff und würdig, trotz Uniform⸗ und 
Abzeichenverbots, geht es auf den Kundgebungen 
der norwegiſchen Nationalen Sammlung zu, Füh⸗ 
rergruß mit erhobener Rechten und Fahnenwache 
nee daß man auch die alten liberalen 

erſammlungsformen überwinden will. Den 
Marxiſten hat man in Oslo ſiegreiche Saal⸗ 
ſchlachten geliefert, die Gewerkſchaften ver⸗ 
ſuchen, die Arbeiter, die ſich der Nationalen 
Sammlun angeſchloſſen haben, zu boykottieren, 
aber der Einbruch in die marxiſtiſchen Hochbur⸗ 
gen iſt nicht mehr aufzuhalten. 


Norwegen iſt nicht Deutſchland, Norwegen 
hat nicht am Weltkriege teilgenommen, Norwe⸗ 
gen trägt nicht die brennenden nationalen Wun⸗ 
en, die Verjailles der deutſchen Nation geſchla⸗ 
gen hat. Die Erinnerung an die geruhige Zeit der 
Vorkriegsziviliſation und an die Treibhauskon⸗ 
junktur der Kriegsjahre iſt noch zu friſch, als 
daß der überwiegende Teil der Bepölkerung das 
ganze Elend und die ganze Größe der drohenden 
marxiſtiſchen Gefahr erkennen würde. Vielleicht 
wird auch Norwegen erft, wenn keine Regierungs- 
bildung mehr möglich iſt, eine Art „Brüning ⸗ 
periode“ beſchieden ſein. Auf der anderen 
Seite aber hat die Arbeiterpartei ihre Pläne für 
die Regierungsübernahme fertig; was die mar⸗ 
ziſtiſche Herrſchaft an Steuerdiktatur, an Beſei⸗ 


tigung des ſelbſtändigen Unternehmers, an Klaſ⸗ 
ſenkontrolle über die Banken und Sparkaſſen 
bringen i 


ſoll, 1 in Anträgen für das Parla- 
ment fertiggeſtellt, und an irgendeinem Tage 
kann eine zufällige Parlamentskonſtellation die 
jetzige Regierung ſtürzen. Dann muß der König 
die Abeiterpartei mit der Bildung der Regie⸗ 
rung beauftragen — und die Agitatoren der 
Arbeiterpartei e mehr oder minder offen 
aus, daß man zwar kommen wird, wenn der 
König ruft, aber nicht gehen wird, wenn das 
Parlament die Mehrheit verweigert 
Jedermann iſt ſich in Norwegen darüber 
klar, daß das Land mit der Uebergabe der Re⸗ 
gierung an die Arbeiterpartei vor die Frage des 
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70% do. Stadt, 26 Iası, 85% 80% noesa Stent 2 
80% Niederschles, 8 Klöckner Obl, 
Prov, Anl. 26 80 6% Krapp Obl. 9½ 01,40 
do. 1928 88 / 88% 7% Mitteld. St. W. 50 89 
3% Ldsch. C. Gl. 88/86 188%4 70% Ver. Stahlw 469% 409 ¼½ 


% In noͤnu 
Gleiwitz 


Freitag, 27. April 


6,25: Morgenkonzert. 

8,00: Was koche ich heute? 

8,10: Frauengymnaſtik. 

10,10 10,40: Schulfunk. 

11,50: Mittagskonzert. 

: Anterhaltungskonzert. 

: Für die Bauern: Erſter Preisbericht. 

: Schleſiſche Dörfer entſtehen und vergehen, 

: Das Kreuz — Das Geheimdokument. 

: Muſik am Nachmittag. 

: Für die Bauern: Wettervorherſage und zweiter 
Preisbericht. 

: Unſere Breslauer Oſtlanduniverſitüät und die 
Breslauer Hochſchule. 


17,45: Der Zeitdienſt berichtet. 

18,05: Jugendfunk. 

18,30: Der Bauer ſpricht zur Stadt. 

19,00: Abendmuſik. 

20,00: Vom Reichsſender Berlin: Kurzbericht zur politi⸗ 
ſchen Lage. 

20,15: Stunde der Nation: Der deutſche Schmied. Eine 


Hörfolge aus deutſchem Handwerkerleben mit 
alten Handwerkerliedern und Muſik. 

: Heut ſpielt der Frühling feine Weiſe. 

: Das Referendarlager in Jüterbog. 

Nachtmuſik. 


Sonnabend, 28. April 


6,25: Morgenkonzert der SA.⸗Standartenkapelle 156, 
Beuthen. 

8,00: Was koche ich heute und am Sonntag? 

8,10: Für die Frau. 

10,10 —10,40: Schulfunk. 

10,40—11,10: Funkkindergarten. 

12,00: See 

13,40: Shi, Allerneueſtes! Schallplattenvorſchau für 

Mai: 

15,10: Die Umſchau. Volkskunde und Volkserziehung. 

15,80: Nur für Gleiwitz: Die Filme der Woche. 

: Die Kunſt der altitalieniſchen Geigenbauer und 
die neue deutſche Meiſtergeige. 

: Nachmittagskonzert. 

: Kleine Dinge können auch entzücken. 
Flöte und Klavier. 

: Anterhaltungskonzert. 

: Hermann Burte ſpricht eigene Dichtungen. 

: Was bringen wir in der nächſten Woche! 
gramm⸗Vorſchau mit Schallplatten. 

: Der Bauer ſpricht gur Stadt. 

: Schleſiſche Glocken läuten den Sonntag ein; an⸗ 
ſchließend: Bei der Reichswehr. Ein Hörbericht 
von einer Nachrichtentruppe. 

: Kurzbericht vom Tage. 


: Reichswehr⸗Konzert. 
22,80: Zur Unterhaltung. Konzert der Schleſiſchen Phil 


armonie, 
Kattowitz 


Freitag, 27. April 


12.05: Konzert des Jazzorcheſters Wilkoſz. — 12.80; 
Wetterbericht. — 12.38: Fortſetzung des Konzerts. — 
12.55: Mittagsberichte. — 15.20: Schallplattenkonzert. — 
16.10: Aus dem Leben der polniſchen ie eee 
— 16.20: Zeitſchriftenſchau. — 16,35: Lieder polniſcher 
Komponiſten. — 17.00: Kammerkonzert. — 17,30: Vor 
trag: „Polniſche Literatur“. — 17.50: Vortrag. — 18.10: 
Leichte Muſik aus dem Café „Italia“ in Warſchau. — 
18.50: Schallplattenkonzert. — 19.00: Programmdurch ; 
ſage, Verſchiedenes. — 19.10: Vortrag. — 19.25: geui 


Muſik für 


Pros 


Teton. — 19,40: Sport- und Abendberichte. — 
Ausgewählte Gedanken. — 20.02: Muſikaliſche Plau: 
derei, — 20.15: Symphoniekonzert aus der Warſchauer 
Philharmonie. — 22.40: Tanzmuſik aus dem Hotel „Bor 
Ionia“ in Warſchau. — 23.00: Franzöſiſcher Briefkaſten. 
Sonnabend, 28. April 

12.05: Muſik. — 12,80: Wetterberichte. — 12.88: 


Muſik. — 12.55: Mittagsberichte. — 15,20: Lieder. — 
15.40: Für Kranke. — 16.20: Franzöſiſcher Unterricht. — 
16,85: Soliſtenkonzert. — 17.00: Kinderbriefkaſten. — 
17.80: Vortrag: „Miekiewiez“. — 17.50: Vortrag: „Der 
heilige Wald“. — 18.10: Schallplattenkonzert. — 19.00: 
Programmdurchſage, Verſchiedenes. — 19.10: „Wälder 
und Forſtwirtſchaften in den Beskiden“. — 19.25: Poeſie. 
19.40: Sport- und Abendberichte. — 20.00: Chopin: 
konzert. — 20.85: Schallplattenkonzert. — 20.50: „Eine 
Stunde in Spanien“ (leichte Muſik). — 22.00: Posen. 
Tprachiger Vortrag. — 22.15: Uebertragung von Pofen, 
— 23.10: Wetterberichte. — 23.15: „Wilnaer Kuckuck“. 


Bürgerkrieges geſtellt wäre. Aber während 
die Parlamentarier mit Notizblock und Bleiſtift 
mögliche Mehrheiten ausrechnen und Kompromiß⸗ 
möglichkeiten ſuchen, ſammelt ſich der Teil des 
Landes, der nicht mehr auf die Parteien ſchört, 
zum Gegenſtoß unter dem Zeichen des goldenen 
Dlapfreuzes, eine nationale Front unter einem 


Führer. 


Diskontsätze 


— 
New Lork. 2½% Prag. 8 
ae ee 
® Brilssel..84,0, Paris.....2140,, 
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Banknotenkurse Berlin, 26. April 
G B G B 
Sovereigus 20,88 | 20,46 | Lattländische — | — 
20 Francs-St, 16,16 | 16,22 Litauische 41,97 | 42,13 
Gold-Dollars 4185] 4,205] Norwegische ‚12 | 64,88 
Amer.1000-5Doll. 2,446) 2,4686] Oesterr, große — — 
do. 2 u. 1 Doll. 2,440] 2,406] do. 100 Schill. 
Argentinische 0,555) Oö u. darunter ~- — 
Englische, große 12,75 | 12,81 Schwedische 65,82 | 66,08 
do, 1 Pfd. u. dar. 12,75 | 12,91 | Schweizer gr. ‚81 | 81,18 
Türkische 1,9% | 1,98 do.100 Franos 
Belgische 58,83 | 58,57 u. darunter 80,81 | 81,13 
Bulgarische —| — 1 Spanische 34,09 | 34,28 
Dänische 67,04 | 57,26 | Tschechoslow. 
Danziger 81,89 | 81,71 5000 Kronen 
istnische — — u. 1000 Kron. — pa 
Finnische 6,585] 5,625] Tschechow. 
Französische 16,46 | 16,52 600.Kr u. dar. 10,47 | 10,51 
Hollündische 168,91 | 169,58] Ungarische — — 
Italien, grobe 2,1 21,0 
do, 100 Lire Ostnoten 
und darunter 21,46 | 21,54 Kl. poln. Noten 
Jugoslawische 5,65 | 5,89 | Gr. do. do, 47,21 [47,39 
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Die Großbanken | 
im Wiederaufstieg! 


Erhöhte Einlagen — Erhöhte Kreditbereitschaft im Monat März 


Die nunmehr vorliegenden Monatsbrlan- 
zen der deutschen Kreditbanken per 31. März 
d. J. bestätigen die unlängst von Direktor Dr. 
Sehippel (Dresdner Bank) geäußerte An- 
sicht, daß die großen deutschen Geldamstaltem 
die Nackenschläge des Jahres 1931 im wesent- 
lichen überwunden haben. Die zunehmende 
Liquidierung der Wirtschaft und der Konjunk- 
turaufstieg beginnen sich nunmehr in dem 
Ziffernwerk der Banken nach der positiven Seite 
hin auszuwirken. 

Was zunächst die 5 Berliner Groß- 
institute betrifft, so weisen sie nominell 
eine Schrumpfung der Kreditoren um 23 Mill. 
RM. auf. Dabei war die Entwicklung bei den 

einzelnen Unternehmungen‘ eine recht unter- 
schiedliche. Die DD-Bank konnte ihren Ein- 
lagenbestand voll behaupten; die Dresdner 
Bank läßt sogar eine Zunahme um 4 Mill. RM. 
erkennen, während sich bei der Commerz- 
bank ein Rückgang um rund 20 Mill, RM., bei 
der Reiche-Kredit um 5 Mill, RM. und bei 
der Berliner Handels-Ges. um 2 Mill, 
RM. ergibt. Die Ziffern erhalten sofort ein 
anderes Gesicht, wenn man sie daraufhin prüft, 
in wieweit am ihrem Zustandekommen Ab- 
deckungen von Lombardverpflich- 
tangen bei der Reichsbank oder Rückzahlun- 
gen von Geldern, die im offenen Markt aufge- 
nommen: wunden, beteiligt sind. Hierbei ergibt 
sich, daß sämtliche Institute im März eine mehr 
oder minder große Steigerung an „echten“ Bin- 
lagen zu verzeichnen hatten. Selbst bei der 
Commerzbank sind die Depositen der Kund- 
schaft nach Aussonderung der eben erwähnten 
rein bankmäßigen Transaktionen gestiegen. Die 
Ultimofinanzierung aber, die bei Inanspruch- 
nahme der Reichsbank und des offenen Geld- 
marktes zu einer Erhöhung der Verpflichtungen 
hätte führen müssen, wunde offenbar mit Hilfe 
von Wechsel-Rediskontierungen 
durchgeffihrt. 

Auf der Aktivseite spiegelt sich der er- 
höhte Bargeldbedarf zur Quartalswende 
in einem Auffüllen der Kassen’bestände um 
35 Mill. RM. wider. Zu beachten ist ferner 
eine Steigerung der „eigenen“ Wertpapiere um 
19 Mi, RM. 


Am. ertreniiohsten iet in: den Monatshilanmen | o. 


vom Mämz die Steigerung der Debitoren um 
27 Mill, RM. Daran sind die DD-Bank mit 16 
Mih.. RM. und die Dresdner Bank mit 11 Mill. 
RIM. beteiligt. Da die beiden Institute die 
Hauptnutznießer der Wintschaftsbesserung dar- 
Stellen, können sie auch ihre Neuans- 
teihungen im entsprechendem Umfange ver- 
stärken. Bei dem Ziffern treten allendings nur 
die Spitzen in Erscheinung. Tatsächlich findet 
regelmäßig: eine bedeutende Umschichtung statt, 
die von außen nicht zu erkennen ist, 

Bei den „übrigen Aktienbanken“ war die 
Entwicklung still, Im ganzen zeigt sich aber 
ein langsames Fortschreiten der 
Konsolidierung. Die Staats- und Landes- 
banken (Depositen = 57 Mill. RM.) hatten unter 
dem. Geldbedarf der öffentlichen Hand zum 
31. Marz zu leiden. U. a. büßte die S eech à n d- 
lung 55 Mill, RM. ein. Auch die Bayrische 
Staatsbank verlor 19 Mill. RM., während 
die Sächsische Staatsbank eine Stei- 
gering um 5 Mill. RM. erkennen läßt, Die 
Schrumpfung der Kreditoren bei den Ginozen- 


tralen um 127 Mill. RM. ist zum Teil durch 
Doppelbuehungen entstanden. Scheidet 
man diese aus, dann zeigt sich, daß die provin- 
ziellen Institute einen Einlagenverlust von rund 
71 Mill, RM. zu verzeichnen haben. Auf der 
Aktivseite wurden die Nostroguthaben zu- 
gunsten der eigenen Wertpapiere verkleinert. 
Letztere sind um etwa 100 Mill. RM. gestiegen; 
ein Teil dieses Betrages entfällt auf die wei- 
tere Hereinnahme von kommunaler Um- 
schuldungsanleihe Ferner wurden im 
erheblichem Umfange verzinsliche Schatzanwei- 
sungen angekauft, wie überhaupt die ganz be- 
deutende Nachfrage nach Reichsschatzanwei- 
sungen sich durch das Anlagebedünfnis der 
Sparkassenorganisationen erklärt. Bei den 
Debitoren, die um 82 Mill. RM. zurückgin- 
gen, handelt es sich ebenfalls um Umbuchun- 
gen. Forderungen an Kommunen wunden durch 
die Hengabe von Umschuldungsanleihe abge- 
deckt, Die Entwicklung der Sparkassen 
war im März an sich befriedigend. Selbsver- 
ständlich ließ das Tempo des. Einlagenzuwachses 
erheblich nach. Hierzu trugen Saisoneinflüsse 
und der Geldbedarf des Publikums zu den 
Feiertagen sowie der Quartalswechsel bei. 

Alles in allem spiegeln die Momatsbilanzen 
der deutschen Kreditbanken per März eine Ent- 
wieklung widen die als nicht unbefrie- 
digend bezeichnet werden dark. Nach der 
Wirtschaft beginnen nunmehr auch die Geld- 
anstalten wieder aufzuatmen. 


Gefängnisstrafen 
für Preissteigerung 


Die zuständigen. Stellen der Reichsregierung 
haben wiederholt davor gewarnt, den Wie- 
deraufbau der deutschen Wärtschaft durch um- 
Preissteigerun- 
Auf- 


Belebung der Nachfrage geführt, so daß ein- 
zelne Firmen die Gelegenheit für gekommen 
wung 


Nunmehr ist für zwei dieser Wirtschaftszweige, 
in denen sich die Geschäftslage mit am mei- 
sten verbessert hat, ein gesetzliches Verbot von 
Preissteigerungen erfolgt. Der [BReichswint- 
schaftsminister und der Reichsminister für Er- 
nähmıng und Landwirtschaft haben in einer 
„Verordnung zur Verhinderung von Preissteige- 
rungen auf dem Textilgebiet“ vom 19. 
April 1934 derartige eigennützige Preissteige- 
rungen untersagt. Auf Grund dieser Verondnung 
ist es verboten, beim Verkauf von Textilwaren 
(also Rohstoffen, Zwischen- und Fertigerzeug- 
nissen) im Inland einen höheren Preis zu fordern 
als ihn der Verkäufer in der Zeit vom 1. bis 
21. März 1934 bei Verkäufen gleicher Art höch- 
stens erzielt oder öffentlich angekündigt hat. 
Da die Preise für Rohstoffe Schwankungen un- 
terliegen, dürfen sie bei dem Verkauf im In- 
land um den Betrag erhöht werden, um. dien sie 
auf ausländischen Märkten im Zeitpunkt des 
Verkaufs höher sind als am 21. März 1934, In 
entsprechender Weise können Erhöhungen der 
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Berliner Börse 
Ueberwiegend Gewinne 

Berlin, 26. April, Das Geschäft zu Beginn 
der Börse war wieder sehr ruhig, Stimmung 
aber offensichtlich beruhigt, so daß bei unein- 
heitlicher Kursgestaltung Gewinne überwogen. 
Besonders regte eine Erholung der Nenu- 
besitzanleihe auf 17,35 an, aber auch Mel- 
dungen aus der Wirtschaft, wie Aufnahme der 
deutsch-russischen Wirtschaftsverhandlungen, 
weitere Arbeitsbeschalfungspläine im Bergbau 
des Farbenkonzerns und die Ausführungen Dr. 
Moslers in der heutigen Dedibank-General- 
versammlung, wirkten sich aus. Andererseits 
blieb die überraschende Dividendensenkung bei 
Schuckert auf die übrige Börse eindruckslos. 
Schuekert selbst erschienen mit Minus- 
Minus-Zeichen und wurden mit etwa 91 und 92 
taxient. Die ilprozentige Dividendenerhöhung 
bei den Elektrizitätswerken Schlesien bewirkten 
dagegen ein Anziehen dieses Papieres um 4 Pro- 
zent. Auch Schles. B-Gas profitierten hiervon 
und gewannen 4% Prozent, Deutsche Telephon 
und Kabel zogen um 2 Prozent an. Für Mon- 
tanwerte bestand weiter Interesse, doch hiel- 
ten sich. hier die Gewinne im engeren Rahmen. 
Festverzinsliche Werte ziemlich abwartend, Alt- 
besitzanleihe nur unwesentlich verändert, Reichs- 
bahnvorzüge um % Prozent erholt. Auch 
Reichsschuldbuchforderungen meist bis zu % 
Prozent gebessert, dagegen Umtauschdollarbonds 
sogar bis zu 1 Prozent höher, Industrieobliga- 
tionen ruhig, Ausländer vernachlässigt. 
Geld zum Ultimo weiter anziehend, Blanko- 
geld für erste Adressen 4!/ıs bis 4/10. Nach den 
ersten Kursen Aktien einheitlich fester. Auch 
Neubesitz weiter erholt. Nachdem die Neu- 
besitzanleihe bis auf 1770 anziehen 
konnte, ging sie später wieder auf 17,40 zurück. 
Daraufhin wurde es auch auf den Aktienmärk- 
ten wieder ruhiger. Schuckert sind bis zum 


Kassakyıns ausgesetzt. Polyphon im Verlaufe 
Dies 1% Prozent, Auch Elektro Schlesien er- 


8 liegen fast vollkommem 


meut 1% Prozent höher. Am Mont am mar kt 
bleibt das Geschäft relativ lebhaft. 

Am Kassamarkt Ahlsen Zement 3 Pro- 
zent höher, Nordd. Kabel dagegen 3 Prozent 
und Gebhardt und Co. 4 Prozent niedriger. 
Banken meist um Bruchteile eines Prozentes 
nachgebend. Von Kolonialwerten Dtsch, 
Ostafrika minus 2. Variable Aktien bis zum 
Schluß nur wenig verändert, BMW. etwas nie- 
driger, Harpener etwas höher, Schuckert zum 
Kassakurs mit 91%, also 8% Prozent gegen 
gestern niedrigen, Brief repartiert, Auf variable 
Orders 1400 Mark, auf Kassaorders 700 Mark 
Abnahme. Neubesitz auf 17,90 amziehend. 


Frankfurter Spätbörse 


Freundlich 
Frankfurt a. M., 26. April, Aku 61%, AEG. 
95%, IG. Farben 188,25, Rütgerswerke 54%, 


Schuckert 905, Siemens 
Reichsbahn-Vorzug 112%, Hapag 26,5, Nopdd. 
Lloyd 29%, Ablösungsanleihe Neubesitz 18, 
Altbesitz 95,4, Reichsbank 146,75, Buderus 71,75, 
Klöckner 61,25, Stahlverein 42%. 


und Halske 184,25, 


Breslauer Börse 
Unverändert 


Breslau, 26. April. Die ruhige Marktlage für 
Brotgetreide hat mangels Anregungen keine 
Veränderung erfahren können. Weizen wie 
Roggen waren preismäßig gehalten. Das 
Hafer geschäft hat weiter an Lebhaftigkeit ge- 
wonnen bei freundlicher Preisgestaltung. Ger- 
vernachlässigt, 
Am Mehlmarkt treten die Mühlen verein- 
zelt mit höheren Preisforderungen für Roggen- 
mehl hervor. Weizenmehl bleibt stetig. Für 
Oelsaaten wurde der Preis für Senfsamen um 
1 Mark amtlich erhöht. Für Saatzwecke ist 
die. Tendenz für Oelsaaten als freundlich anzu- 
sprechen. Kartoffeln haben weiter gutes Be- 
danisgeechäft. 


Das schwerste Jahr 


der Hapag-Lloyd-Union 


Neue starke Verluste in 1933 


Schiffahrt tut not! Aber es ist heute schwerer 


denn je, Schiffahrt zu treiben. Das hat idie 


Hapag-Lloyd-Union als Hauptrepräsen- 


tat der deutschen Großschiffahrt 1933 bitter zu 


spüren bekommen. Während sich überall in 
der deutschen Wirtschaft neues Leben regt, sah 
sich die Schiffahrt trotz stärkster Anstrengun- 
gen außerstande, einem weiteren katastrophalen 
Rückgang ihres Geschäftsvolumens entgegenzu- 
wirken. Das Jahr 1933 brachte im deutschen 
Außenhandel noch eine Verminderung der Ein- 
fuhr um 10 Prozent, der Ausfuhr um 15 Prozent. 
Der gesamte Welthandel stand nach einem kur- 
zen Aufflackern weiter im Zeichen der 
Schrumpfung. Die Währungsentwertungen, 
vor allem des Dollars und des Pfundes er- 
schwerten den Reiseverkehr über alle Maßen, 
Europa wurde vor allem für den Amerikaner zu 
teuer. Die Möglichkeiten der Unkosten- 
senkung waren bei den deutschen Reedereien 
bereits in den vergangenen schweren Krisen- 
jahren weitgehend ausgeschöpft. So konnten 


Rohstoffpreise bei Zwischen- und  Fertigerzeug- 
nissen berücksichtigt werden. Anch für die 
Leder wirtschaft bestimmt eine weitere 
Verordnung, daß der Verkauf von Fellen und 
Häuten sowie der aus ihnen hergestellten Zwi- 
schen- und Fertigwaren zu Preisen verboten ist, 
die höher sind als in der Zeit zwischen dem 
17. März und dem 14. April 1934. Für Roh- 
stoffpreise, die auf ausländischen Märkten 
gebildet werden, gelten die gleichen Bestimmun- 
gen wie für Textilien. 


Wer diesem Verbot vorsätzlich oder fahr- 
lässig zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis und 
Geldstrafen, deren Höchstmaß unbeschränkt ist, 
oder mit einer dieser Strafen bestraft. Damit 
wind endlich jenen Saboteuren das ‚Handwerk 
gelegt, die: glaubten, hier wieder einmal „Auf- 
baugewinme“ einstecken zu können, 


neue sehwere Verluste nicht vermieden 


wenden. 


Die Verluste, die sich 1933 angesichts tar 


unerfreulichen Geschälftsentwicklung 


zwangs- 


läufis ergeben mußten, sind, wie der Lloyd im 
Bericht betont, „erheblich“ gewesen. Wie 


sie tatsächlich waren, geht aus 


den Albsehlüs- 


sen nicht — auch nicht indirekt — hervor. Die 
Gewinn- und Verlustrechnung ist 
bei beiden Unternehmen erneut umgestellt wor- 
den, da das allgemeine Bilanzschema für die 


Schiffahrt nicht paßt. So kennt 


Rückgang der Betriebseinnahmen. 
ergibt sich nur ein Gesamtverlust 


mam nicht den 
Im Saldo) 
von 


je 18,26 Mill. RM. bei Hapag und Lloyd, wovon 

rund 11 Mill. RM. aus dem noch vorhandenen! 

Rest der Spezialreserve gedeckt werden, die da- 
aufgezehrt ist. 


durch ganz 
Die, Aussichten der 


Hapag-Uoyd-Union 
einstweilen völlig im Dunkel. 2 


— wie es im den Berichten heißt — keine Bes- 


serung der Lage eintreten, solamge 


micht die 


Lage des Außenhandels gewandelt und die Wäh- 
rungsstabilisierung vorgenommen sei, Die ge: 


schaffene 
ihrer Wirkung 


Nordatlantikgemeinschaft 
Wein e 
aber gleichzeitig nicht als „Ideallösung 


wird im 
vom Lo yd 


ke 


OIN 
tet, Eine mielbewußte Personalpoli 


tik sei wichtiger als allzu radikale, aus den 


Notzeit geborene Organisationsmaßnahmen. 
Lassen die Abschlüsse für 1933 für die Zu- 


kunft überhaupt keine Hoffnungen? 


Es gibt 


tatsächlich einige Lichtpunkte. Denn auf eins 
zelnen Tätigkeitsgebieten sind gegen das Vor- 
jahr nicht nur Rückschritte vermieden, sondern! 
sogar Fortschritte erzielt worden, so im! 
Geschäft mit Ostasien, Südamerika, Australien 


usw. 
Nordamerikageschäft, 
ausschlaggebend ist. 

gültige Währungsstabilisierung 


genden Aufwertung der Raten helfen. 


Das Sorgenkind bleibt vor allem das 
das im Personenverkehr 
Hier kann nur eine end- 


mit einer folt 
Erfolgt 


sie und hebt sich dann auch der Welthandel 


stärker, dann könnte die 
wieder „flott“ werden. 


Hapag-Lioyd-Union 


Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 26. April 1934. 
1 55 Tom BEE Weizenkleie 11,75—11,9 
g 2: 2 
Tendenz: ohne Geschäft ae 118105 1088 111 
ggenkleie ‚85—11.15 
ey: Rn — Tendenz: fester 
Tendenz: obne Geschäft EHRE 8 
Gerste Braugerste — „Speiseerbsen ‚00-34, 
Braugerste, gute 172—176 | Futtererbsen DEN 
en ee eee a taa" 
= i 2, 
ee dg 161—166. | mrookenschnitzel 10,10 10,20 
Hafer Märk 155—161 Kartoffelflocken 14,00 
Tendenz: fest ` Kartoffeln, weiße 145—1553 
Weizenmehlilikg 26.80 —27,60 N iz 
Tendenz: stetig gelbe 1,85—2,00 
Roggenmehl 22,00—23,00 Industrie — 


Tendenz: stetig Fabrikk. % Stärke — 
Der Markt vom 1. Mai wird auf den 2. Mai verlegt. 


Breslauer Produktenbörse 


Getreide 1000 kg 
Weizen, hl-Gew. 75½ kg — 
(schles.) 77 kg 188 
lkg — 
70 — 
68kg — 
Roggen, schles. 78 kg 156 


26. April 1934. 

Wintergerste 61/62 kg — 

— 68/69 kg — 
Tendenz: 


Futtermittel 100 kg 
Weizenkleie — 
74kg — [Roggenkleie — 

70 kg — $ Gerstenkleie — 

45 kg 142 | Tendenz: ruhig 


e en 100 kg 


Braugerste, feste 8 | Weizenmehl (700% 2514—2614 

Sommergerste — Roggenmehl 22—23 

Industriegerste 68-69 kg 159 | Auszugmehl 30 —81½ 
65 kg 15 Tendenz: stetig, fest 


100 kg Kartoffeln 50 Kg 
Speisekartoffeln, gelbe 1,90 
Leinsamen 26 rote 1,70 
Senfsamen 28 weiße 1,60 
Hanfsamen — | Fabrikkart,, f. % Stärke — 
Blaumohn — Tendenz: stetig 


Tendenz: still 


Hafer 


Oelsaaten 


Tendenz: 
freundlich 
für Saat- 
zwecke 


Posener Produktenbörse 


Posen, 26. April. Roggen O. 14,50—14,75, 
Roggen Tr. 835 To. 14,75, 100 To. 14,65, 30 To. 
14,55, Weizen O. 16,00—16,25, Tr. 937 To. 16,25, 
15 To. 16,20, Hafer 12,%5—12,75, Gerste 695— 
705 14,25-—14,75, Gerste 675—685 13,75—14,25, 
Roggenmehl 1. Gat. 55% 21—22, 65% 19,50— 
20,50, 2. Gat. 35—70% 1650-1150, Weizen- 
mehl 1. Gat. A 20% 29,25—30,75, B 45% 25,25 
28,25, C 60% 24,75—26;75, D 65% 23.529,25, 


2. Giat. 45—65% 21,25—23,, Roggenkleie 10,50 


11,00, Weizenkleie 10,25—10,75, grobe Weizen- 
kleie 1111,50, Viktoriaerbsen 24—29, Folger- 
erbsen 20—21, Felderbsen 16,50—17,50, Senf- 
kraut 36—38, blauer Mohn 42—48, Sommer- 
wicken 13,50—14,00, Peluschken 14—15, Lein- 
kuchen 2050—21, Rapskuchen 18,50—14,00, Son- 
nenblumenkuchen 18—14, roter Klee 160—190, 
roter Klee 95-97% 200—225, gelber Klee ohne 
Hülsen 90—100, schwedischer Klee 100—130, 
weißer Klee 60—90; blaue Lupine 7.508,50, 
gelbe Lupine 8,00--9,00, Speisekartoffeln 280— 


3,00, Fabrikkartoffeln 0, 140,5. Stimmung 
ruhig. 
Berlin, 26. April. Elektrowarebars (wire- 


bars), prompt, cif Hamburg. Bremen oder Rot- 
terdam: Für 100 kg in Mark: 


48. 
Berlin, 28. April. Blei 16,5 B., 16 G., Zink 49 


20.25 B., 19,75 G. 


Londoner Metalle (Sehlußkurse) 


26. 4. 


Sicht. 


offizieller Preis 113% 
inoffiziell. Preis 11½8- 111% 
ausl. Settl. Preis 11! 


Kupfer: stetig 
Stand p. Kasse W e | CusL oait 
3 Monate | 337/46—33!/a 
SEE Ber Preis 9 
e yi is —363/4 
Best selected 3581—36 Zink: stetig 


Elektrowirebars - 3694 

Zinn: ruhig i 

Stand. p. Kasse 240¼½—240½ 
3 Monate 237¼—288 


gewöhnl.prompt 
offizieller Preis 
inoffiziell. Preis 


gew. entf. 


1415/15 
147/s— t5 
Sicht. 


i 1 offizieller Preis 151/6 
Settl. Preis | 244% L inoffiziell. Preis | 15½½—15 % 
Banka 244% 
Straits 2423) gew., Settl.Preis 14% 
Blei: ruhi Gold 185% 
Saen p Silber (Barren) 48200, 
offizieller Preis 117 Silber-Lief.(Barren) 1819/1 — 205/8 
inoffiziell. Preis 11/16 — 11% I Zinn-Ostenpreis 242 
Berliner Devisennotierungen 
spur en 26 & 25. 
VEENRE Geld | Briet | Geld | Briet 
Buenos Aires 1 P, Pes. 0,583 0,587 0,598 0,602 
Canada 1 Can. Doll, 2,493 2,497 2,496 2,500 
Japan 1 Yen| 0756 | 0,758 0,754 | 0,756 
Istambul 1 türk. Pfd. 2,030 2,034 2,021 025 
London 1 Pfd. St. 12,795 12,825 12,795 12,825 
New York I Doll.] 2,494 | 2,498 2,491 2,495 
Rio de Jaueiro 1 Milr. 0,214 0,216 0,214 0.216 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. | 169,33 169,67 169,43 169,77 
Athen 100 Drachm. 2,485 2,489 2,485 25 
Brüssel-Antw. 100 Bl. 58,49 58,61 58,54 58.66 
Bukarest 100 Lei 2,88 2,492 2,488 2 
Danzig 100 Gulden | 81,57 81,73 81,57 81,23 
Italien 100 Lire 21,28 21,32 21,27 21,31 
Jugoslawien 100 Din. | 5,664 | 5,678 5,664 | 5,67 
Kowno 100 Litas | 42,11 42,19 42,14 42,22 
Kopenhagen 100 Kr. | 57,098 | 5721 57,09 | 52.21 
be e e | A | 4 | Bi 
o . 64,41 41 
ee | ie | wo | is | wo 
10 x 58 Al ,40 
Riga 100 Latts | 7982 | 7998 | 7982 | 79, 
Schweiz 100 Fre, | 30,99 81,15 80,97 81,13 
Sofia 100 Leva] 3,047 | 3,058 3,047 3.053 
Spanien 100 Peseten 34,28 34,29 34,25 34,31 
Stockholm 100 Kr. 65,98 66,12 65,98 66,12 
Wien 100 Schill. 47,20 47,80 47,20 47,30 
Warschau 100 Złoty 47,25 47.35 47,25 47,35 
Valuten-Freiverkehr 


Berlin, den 26. April 
47.25— 47,35, Kattowitz 47,25 — 47,35, 
Gr. Zloty 47.21 47,89 


Warschauer Börse 
. 


Bank Polski 
Wegiel 

Lilpop i 
Ostrowiec Serie B 
Starachowice 


34,96%, Prag 22,00, Schweiz 191,59, Italien 
Berlin 208,30, Stockholm 139,85, Bauanleihe 
43,75—43,80, Pos. Investitionsamleihe 4% 
Pos, Konversionsanleihe 5% 64,50—65,25, E 
bahnanleihe 5% 57,75, 6% 3333,25, De 
anleihe 6% 76,00, 4% 53,15, Bodenkredi 
` Tendenz in Aktien erhal 


Polnische Noten: Warscha n 


Posen 47.25 47 35 


82,25 
11.60 
11.65 

20,25 

10,30 


